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Individualismus.
Bei bürgerlichen Schriftſtellern kann man oft leſen, daß der

Kampf in unſern Tagen zwiſchen den Prinzipien des Indi-
vidualismus und des Sozialismus geführt wird. Die Ver
teidiger der beſtehenden Ordnung treten, wie ſie ſagen, für die
freie Perſönlichkeit ein, die ſich nach der eigenen individuellen,
für jeden verſchiedenen Anlage muß entwickeln können. Und
der Sozialismus drohe dieſe durch die monotone Gleichmäßig-
keit und die ſklaviſche Unterordnung einer fabrikmäßig einge
richteten Geſellſchaft zu töten.

Die Verehrung der „freien Perſönlichkeit bei den bürger
lichen Klaſſen wurzelt in der ökonomiſchen Grundlage der
bürgerlichen Geſellſchaft. Jn der kleinbürgerlichen Produktions-
weiſe nahm jedermann frei, nach eigenem Belieben, an der
Produktion teil. Das war für den Fortſchritt nötig; nur durch
ihren Wettbewerb entwickelte ſich eine höhere Produktivität der
Arbeit. Weil dieſe Menſchen fühlten, daß ſie im realen Leben,
in dem, was darin die Hauptſache, das Allesbeherrſchende war,
in ihrer Arbeit, frei und ohne Feſſeln ſein mußten, ſollten ſie
konkurrieren können, deshalb begeiſterten ſie ſich in ihren Ge
danken, in ihrer Theorie, für die perſönliche Freiheit für die
freie Entfaltung des Jndividuums.

Nun iſt der angeführte Satz von den beiden jetzt mit einander
kämpfenden Prinzipien in einem gewiſſen Sinne richtig. Dieſe
ſogenannten Grundprinzipien, das Perſönlichkeits- und das
Gemeinſchaftsprinzip, ſind im Grunde nichts anderes als ab
ſtrakte, geiſtige Ausdrücke einer praktiſchen Arbeitsordnung.
Wir Sozialdemokraten ſagen ja immer deutlich genug, daß
unſer Ziel nur in einer geſellſchaftlichen Regelung der Arbeit
beſteht. Dabei hört dann der Zuſtand auf, daß jeder nach
t iür, ohne ſich um andere zu kümmern, an der Pro
duktion teilnimmt. Denn die Produktion wird dann eine ge
meinſame Angelegenheit ſein, die Arbeit im bewußten, über
legten Zuſammenarbeiten beſtehen. Das verſtehen wir unter
Sozialismus, und unſere Gegner meinen, wenn ſie das Schlag
wort Jndividualismus im Munde führen, damit nichts anderes,
als daß die Produktion eine perſönliche Angelegenheit jedes
eingelnen bleiben ſoll.

Aber dieſe abſtrakte Form, worin der reale Gegenſatz der
wirtſchaftlichen Ziele von Bourgeoiſie und Proletariat gekleidet
wird, iſt eine trügeriſche. Sie verſucht, wie ſo manche
Jdeologie, eine häßliche Wirklichkeit, hier die Wirklichkeit der
Klaſſenherrſchaft und der Konkurrenz, hinter einen ſchönen
Schein zu v Das Schlagwort iſt zur Phraſe, zur
Lüge geworden, weil die geſellſchaftliche Entwicklung die reale
Baſis, deren entſprechender Ausdruck es einſt war, zerſtört hat.
Sind die feſten Wurzeln, womit eine Jdeologie einſt in dem
Boden haftete, abgeſtorben, ſo lebt die Jdeologie ſelbſt nur noch
als traditionelle Phraſe weiter, als eine in der Luft hängende
Nebelwolke, die bloß noch dazu dient, den freien Blick zu be
engen, die klare Erkenntnis der Wirklichkeit bei der aufſteigen
den Klaſſe zu trüben.
Die Entwicklung des Kapitalismus trennte die Unternehmer,

die nach eigenem Ermeſſen an der Produktion teilnehmen, von
der Arbeitermaſſe, die ohne Selbſtändigkeit in ihrem Dienſte
ſchuften. Die moderne großkapitaliſtiſche Entwicklung be
ſchränkt die Teilnahme der Kapitaliſten an der Produktion
immer mehr auf die erhebende Tätigkeit des Dividendenein
ſtreichens und des Kuponſchneidens. Sie können ihre indi-
viduell verſchiedenen Anlagen und Neigungen nur in der Art
und Weiſe betätigen, wie ſie ihren Mehrwert verzehren wollen.
Dafür ſoll alſo die Maſſe in Sklaverei bleiben, damit die Jn-
duſtriekdnige und Aktienbeſitzer im Verjubeln ihrer Schätze in
Feſtgelagen, im Autoſport, am Spieltiſch oder im Sammeln
von Kurioſa ihre Perſönlichkeit entfalten“ können.

Was weiß dagegen ein Arbeiter, der ſich den ganzen Tag ab
rackern muß, von einer Entfaltung der Perſönlichkeit? Wie ein
Hohn muß ihm dieſes Wort klingen. Er hat nur eine Sorge
in ſeinem müden Kopf: ſein Wochenlohn zuſammenzuſcharren,
damit er die Miete zahlen und ſeinen Kindern Brot und Kleider
kaufen kann. Für weitere Gedanken iſt kein Platz; hatte er je
den Ehrgeiz, ſeine perſönlichen Anlagen zu entfalten, ſo iſt der
ſchon l tot, zermürbt vom ewigen Einerlei, von der ver
ſtumpfenden Qual ſeiner Arbeit. Was er in dieſer Hinſicht
darben muß, kann ihm kaum zum Bewußtſein kommen. Viel-
leicht ahnt er etwas davon, wenn er bei ſeinen aufwachſenden
Kindern beſondere Neigungen und Anlagen entſprießen ſieht,
die bald durch die eiſerne Fauſt der Not zurückgedrängt und
gerquetſcht werden.

Wenn bürgerliche Autoren über die Monotonie einer ſoziali-
ſtiſchen Geſellſchaft faſeln, in der die Jndividualität nicht zu
ihrem Rechte komme, ſo nur deshalb, weil ſie nach dem be
währten Rezept Eugen Richters Bilder aus der Gegenwart
malen. Jn ſeinen heutigen Arbeitsſklaven hat der Kapitalis-
mus alle individuellen Unterſchiede ausgelöſcht; er hat ſie alle
nach einem Muſter gekleidet, gedrillt, denken gelernt. Sie gelten
ihm nicht als Menſchen, ſondern nur als Hünde, als Nummern.
Daher findet ſich hier die kaſernenmäßige Eintönigkeit, bei der
die eigene Perſönlichkeit gegen die Arbeitsmaſchine ver
ſchwindet.

Kein Wunder. Wo der Lebensunterhalt nur mit äußerſter
Anſtrengung zu gewinnen iſt, da beherrſcht dieſe für alle gleiche
Brotfrage alles Denken und ken alles Suchen und Handeln.
Vor dem Hunger ſind die Menſchen einfache Tiere und können

keine Perſönlichkeiten mit individuellen Neigungen ſein. Erſt
wenn die Brotfrage gelöſt, die Exiſtenz geſichert iſt, wenn nicht
mehr alle Lebensenergie für die Jnſtandhaltung des nackten
Lebens nötig iſt, wenn Ueberfluß herrſcht, erſt dann iſt Zeit und
Gelegenheit für eine freie Entwicklung der Perſönlichkeit. Erſt
wenn der ſchwere Druck der Arbeitsqual, der Sorge und der
Not von uns abgenommen wird, kann die Fülle der verſchieden
ſten Neigungen und Anlagen, die in den Menſchen ſtecken, in
vielgeſtaltigem Reichtum zur Entfaltung kommen.

Das ſoll nicht in dieſem Sinne verſtanden werden, daß die
Kürze der notwendigen Arbeitszeit den Menſchen freie Zeit
zu individuellen Tätigkeiten läßt, ſo daß alſo jeder nach Er-
ledigung ſeiner geſellſchaftlichen Pflicht ſich ſelbſt leben kann.
Der Charakter der Produktion beherrſcht das ganze Leben und
Denken der Menſchen. Die Gemeinſamkeit der Arbeit erzeugt
ein den ganzen Menſchen erfüllendes ſoziales Empfinden, ſo
daß all ſein Denken auf die Geſellſchaft gerichtet iſt. Die Ent-
faltung der eigenen Perſönlichkeit ſteht nicht außerhalb, ſon
dern betätigt ſich innerhalb der geſellſchaftlichen Produktions
arbeit.

Sie iſt daher auch von dem ſich gleichfalls in der Produktion
betätigenden Jndividualismus der emporkommenden Bour-
geoiſie völlig verſchieden. Dieſer bedeutete eine Entfaltung der
eigenen Perſönlichkeit im Kampfe, im Gegenſatz gegen andere
und fand daher ſeine Konſequenz in der Verherrlichung rück-
ſichtsloſer Gewaltmenſchen, die andere zu ihren perſönlichen
Zwecken unterdrückten. Der ſozialiſtiſche Jndividualismus be
deutet dagegen eine Entfaltüng der Perſönlichkeit im Bunde,
im Zuſammenwirken mit den Mitmenſchen zur Erreichung der
gemeinſamen Ziele.

Die SteuerCragikomöale.
Streik in der Finanzkommiſſion.

Zu einer Szene von dramatiſcher Bedeutung kam es am
Freitag mittag in der Finanzkommiſſion. Die Branntwein
ſteuer war erledigt und nachmittag ſollte die Beratung über
den Kaffeezoll beginnen. Obwohl die Vertreter der Sozial
demokraten, Nationalliberalen und Freiſinnigen ſchon am
Tage vorher darauf hingewieſen hatten, daß ſie auf keinen Fall
eine Beratung der neueingebrachten Steuern zulaſſen werden,
ſetzte der Vorſitzende auf die Tagesordnung der Nachmittags
ſitzung den Kaffeezoll. Dann ſollte noch beraten werden die
Zündholzſteuer und die Steuer auf Glühkörper. Dieſe Steuern
haben das Plenum des Reichstags überhaupt noch gar nicht
beſchäftigt, denn die Steuer auf Glühkörper wurde nur ſo ganz
nebenbei erwähnt. Um das Plenum zu umgehen, hat die Re
gierung keine Geſetzentwürfe vorgelegt, ſondern einfach An
träge ausarbeiten laſſen, ſie den Konſervativen übergeben und
die Konſervativen haben dieſe Arbeiten der Regierung dann
als konſervative Anträge eingebracht. Die Parteien, die es
für nötig hielten, gegen dieſes unerhörte Verfahren Wider-
ſpruch zu erheben, waren ſich darüber klar, daß mit Vernunft-
gründen bei der Mehrheit der Kommiſſion nichts auszurichten
ſei. Ehe der Vorſitzende die Sitzung ſchließen konnte, ver-
langte der Abg. Paaſche das Wort, um eine Erklärung ab-
zugeben, die inhaltlich folgendes beſagt:

Die Nationalliberalen müſſen es ablehnen, an der Beratung
der neuen Steuervorlagen teilzunechmen, weil dieſe in der Kom
miſſion eingebracht wurden, ohne daß vorher das Plenum dazu
Stellung nehmen konnte. Jm Seniorenkonvent war beſtimmt
worden, daß neue Steuervorſchläge erſt an das Plenum ge-
bracht werden ſollten. Dieſe Abmachung habe die Mehrheit
gebrochen, damit iſt auch die Geſchäftsordnung des Hauſes
verletzt, und ein ſolches Verfahren können die Nationalliberalen
auf keinen Fall decken. Außerdem hat die Regierung den Kon-
ſervativen bei der Stellung der Anträge geholfen, ohne daß
den andern Parteien, und insbeſondere dem nationalliberalen
Referenten Dr. Weber, Mitteilung gemacht worden wäre. Die
Nationalliberalen werden an den Sitzungen der Finanzkom
miſſion nicht mehr teilnehmen.

Abg. Dr. Wiemer (freiſ.) gab eine Erklärung ab, die ſich
mit der des Abg. Paaſche ziemlich deckte, was wohl darauf
zurückzuführen iſt, daß beide Parteien gemeinſam miteinander
beraten hatten. Wiemer ſagte: Auch die Freiſinnigen müſſen
es ablehnen, bei der Beratung von Steuern mitzuwirken, die
unter Umgehung des Plenums in der Kommiſſion eingebracht
worden ſeien. Darin ſei eine Rückſichtsloſigkeit gegen die
Minorität zu erblicken und die Freiſinnigen werden deshalb
an den Sitzungen nicht mehr teilnehmen.

Abg. Geyer (Soz.) erklärt wörtlich folgendes: Jm Pamen
meiner Fraktionskollegen in der Finanzkommiſſion proteſtiere
ich gegen die Beratung des Antrags Dietrich und Gen. (Nr. 257
d. Drs.) auf Erhöhung des Kaffee und Teezolls. Wir halten
dieſe Beratung für geſchäftsvrdnungswidrig und den Ge
bräuchen des Reichstags widerſprechend. Die Beratung iſt eine
Umgehung des Plenums und ein Bruch des vom Senioren-
konvent getroffenen Abkommens, die jetzt von der Regierung
den konſervativen Antragſtellern zugeſchobenen Geſetzentwürfe

Nr. 257, 272 und 273 der vorliegenden Anträge in erſter
Leſung im Plenum zu beraten, ehe ſie zur Beratung in die
Kommiſſion gelangten. Wir beteiligen uns deshalb an der Be
ratung der genannten Anträge in ber Kommiſſion jetzt nicht.

Polen und Zentrum erklären, daß die Weiterberatung voll

kommen zu Recht (7) erfolge und daß ſie daran teilnehmen
werden.

Der nationalliberale Abg. Dr. Weber legte ſein Amt als
Berichterſtatter über das Finanzgeſetz nieder. Dieſem Beiſpiele
folgten die Abgg. Fuhrmann und Mommſen. Abg. Weber
konſtatierte noch, daß die Regierung ihm als Berichterſtatter
Material vorenthalten habe.

Schatzſekretär Sydow erklärte letztere Behauptung für
einen Jrrtum. Das Material ſei dem nationalliberalen Abg.
Sieg zugeſtellt worden, weil Dr. Weber nicht anweſend geweſen
G Das Reichsſchatzamt habe jedem Abgeordneten, der einen

ntrag ſtellen wollte, auf Verlangen das Material geliefert.
Der Abg. v. Gamp (konſ.) und der Vorſitzende v. Richt

hofen (freikonſ.) ſuchten vergeblich zu vermitteln.
Unter allgemeiner Aufregung verließen ſodann die Sozial

fen. treten, Nationalliberakle und Freiſinnige den Sitzungs
aal.
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Die Branntweinſteuer in der Finanzkommiſſion.
Der Einfuhrzoll für Branntwein in Fäſſern wurde von 300

auf 225 Mk., in andern Behältniſſen von 500 auf 300 Mk.
herabgeſetzt. Es kam dann die Beratung des Antrags Erzberger
auf Beſteuerung von Schönheitsmitteln uſw. Dieſen Antrag
begründet Erzberger u. a. damit, daß man, wenn man ſchon
Streichhölzer und Kaffee höher belaſte, dann auch Mund und
Zahnwaſſer, wohlriechende Eſſenzen, Zahnſeife u. i be
laſten müſſe. Schatzſekretär Sydow iſt kein gru icher
Gegner dieſer Steuer, bezweifelt aber, daß ſie mehr als
10 Millionen Mark einbringen werde; im G zu der
Schätzung des Abg. Erzberger, der 15-16 Millionen her
ausrechnete.

Abg. Stücklen trat der Logik Erzbergers
Schätzung der Einnahme hänge völlig in der Luft.
ſkala iſt rein willkürlich aufgeſtellt. Ein Fläſchchen Haarsl,
das 10 Pfg. koſtet, würde mit einer Steuer von 5 Pfg. belaſtet.
Wenn auch Seife nicht direkt genannt iſt, ſo müßte fie nach dem
Antrage der Steuer unterworfen werden, ſobald ſie mit einem
„Wohlgeruch“ verſehen iſt. Das läuft alles auf eine Belaſtung
der Maſſen hinaus. Der Antrag bedeutet eine Beſteuerung
der Reinlichkeit und iſt deshalb völlig unannehmbar.

Abg. Mommſen erklärt ſich ebenfalls gegen den Antrag, der
die kosmetiſche Jnduſtrie außerordentlich ſchädigen würde.

Abg. Südekum wies noch darauf hin, daß die Großinduſtrie
für dieſe Steuer ſei, weil ſie damit ihre Konkurrenz loszu
werden hoffe. Der Antrag iſt direkt gegen die Volksgeſundheit
gerichtet, wenn man Zahnwaſſer und Zabnſeifen beſteuert. Für
eine Veſteuerung der feinſten Parfüms, alſo richtigen Luxus,
könnte man vielleicht ſein; dann würde die Steuer aber nichts
einbringen. Jn der vorliegenden Form iſt der Antrag
nicht zu gebrauchen. Die Konſervativen erklären, unter
behalt für den Antrag zu ſtimmen und der Antiſemit Raab
erwartet von der Steuer eine verſöhnliche Wirkung auf die
breiten Maſſen, denen man die Streichhölzer verteure.

Der Antrag wurde ſchließlich mit der ganzen bereits mitge-
teilten Steuerſkalg von der üblichen Kommiſſionsmehrheit an
genommen.

Ohne weitere Aenderungen von beſonderer Bedeutung wurde
die Branntweinſteuer in zweiter Leſung erledigt.

7

Die Steuer auf Glühkörper und der Kaffeezoll.
Mit affenartiger Geſchwindigkeit erledigte die zur Rumpf-

kommiſſion gewordene Finanzkommiſſion des Reichstags die
Steuer auf Glühkörper. Abg. Graf Weſtarp begründete den
Antrag. Die Motive für dieſe Steuer hatte er dem Arſenal
der Regierungsvorlage entnommen.

Der Schatzſekretär beſtätigte, daß der Antrag im weſentlichen
der Regierungsvorlage entnommen ſei. Der Regierungskom-
miſſar Dr. Weber beſtätigte dem Grafen Weſtarp, daß der Er
trag der beantragten Beſteuerung auf 20 Millionen Mark zu
berechnen ſei.

Abg. Gröber (Zentr.) ſchlug vor, den Entwurf en bloc
anzunehmen. Da aber noch einige Anträge vorlagen, ſo wurde
zwar die Einzelabſtimmung, aber im Geſchwindſchritt bis zum
Schlußparagraphen vorgenommen. Dann wird in die Beratung
des konſervativen Antrags betreffend Erhöhung des Kaffee
und Teezolls eingetreten.

Abg. Roeſicke begründet den Antrag. Deutſchland habe den
niedrigſten Zoll; das rechtfertige die Erhöhung. Sie habe
keineswegs keinen nur irgendwie nennenswerten Einfluß auf
die Kaffeepreiſe. Der Ertrag werde 35 Millionen Mark für
die Reichskaſſe geben.

Der Schatzſekretär erklärte, es ſei bekannt, daß die Regierung
ſich bereits mit der Frage der Erhöhung des Kaffeegzolls be
ſchäftige, aber die Beratungen ſeien noch nicht abgeſchloſſen.

Der S 1 wird gegen die zwei Stimmen der Polen angenom
men. Bei 8 L wird der Zollſatz für Tee von 25 auf 75 Mk. pro
Doppelzentner erhöht. Dann wird F 3 angenommen.

Abg. v. Gamp ſchlägt Vertagung vor, dagegen erſucht Abg.
Gröber, die Finanzreform am Pfingſtſonnabend zum Ab-
ſchluß zu bringen. Das werde ein großes Werk (1) ſein. Es
wird beſchloſſen, in die Beratung des Geſetzentwurfs über die
Beſteuerung von Zündwaren einzutreten.

Abg. Roeſicke begründet den Antrag. Nach unweſ
Debatte wurden die Paragraphen der Anträge
angenommen.
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Am Sonnabend ſollen die übrigen konſervativurchagxei i t werden g onſe en Anträge
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v Die Koks und Kohlenſteuer.e Konſervativen haben in der Finanzkommiſſion einen
r eingebracht, enthaltend ein Geſetz wegen Erhebung von

zöllen auf Koks und Steinkohlen. Der Tarif lautet:
rig llſatz für einen Doppelzentner 10 Pfg.,

ür Koks 15 Pfg. S
Politiſche Uebersicht.

Halle a. S., 29. Mai 1909.
Streik der Steuermacher.

Selbſt der Liberale krümmt ſich, wenn er allzu ſtark getreten
wird. Die notgedrungene Abwehraktion, die Nationalliberale
und Freiſinnige mät Unterſtützung der Soziäldemokraten am
Ireag in der Finanzkommiſſion unternahmen, indem fie unter
Proteſt gegen das geſchäftsordnungswidrige Gebaren der
ſchwarzen Mehrheit das ungaſtliche Lokal verließen, bildet
menſchlichem Ermeſſen nach wohl das unwiderruflich allerletzte
Ende der konſervativ liberalen Blockpolitik. Jndem die Libe-
ralen die Türe des Kommiſſionszimmers hinter ſich zumachten,
ſchloſſen ſie zugleich eines der unrühmlichſten Kapitel ihrer Ge
ſchichte. Von ihnen hängt es ab, wie das nächſte ausfallen wird.

Die Liberalen, die einſtweilen jede weitere Beteiligung an
den Arbeiten der Kommiſſion ablehnen, ſtehen vor der Ent-
ſcheidung, ob ſie nun verſuchen wollen, eine entſchiedene Oppo
ſitionspolitik zu treiben oder ob ſie bloß abwarten wollen, bis
ſich ihnen eine neue Gelegenheit bietet, unter das Joch zu
kriechen. Sie können zu den Wählern hinausgehen und ihnen
ſagen, daß ſie dieſer reaktionären Regierung, die ſie gen arrt

und betrogen hat, keinen Pfennig vollsbelaſtender Abgaben
bewilligen und daß ſie in ihrer ablehnenden Haltung verharren
werden, bis dieſes Regime durch ein anderes freiheitliches und
volkstümliches erſetzt iſt. Oder ſie können fortfahren, unter
Fußfällen zu verſichern, daß ſie weiter kein Verlangen trügen,
als 400 Millionen indirekte Steuern zu bewilligen, woferne nur
die gnädigen Herren Junkers ein bißchen Erbſchaftsſteuern dazu
genehmigen wollten.

Kann man erwarten, daß ſich der Liberalismus dazu ent
ſchließt, den erſten Weg zu gehen Die Frage beantwortet ſich
nach allem, was wir ſchaudernd miterlebt haben, beinahe von
ſelbſt. Kann ein Menſch, dem das Rückgrat gebrochen iſt, ge
rade gehen? Sicher nicht, es geſchähe denn ein Wunder. Ein
Wunder müßte auch geſchehen, wenn der bürgerliche Liberalis
mus es noch fertig brächte, als Oppoſitionspartei von den
Wählern und von der Regierung ernſt genommen zu werden.

Der Schiffahrtsabgabengeſetzentwurf
ſoll, wie eine parlamentariſche Korreſpondenz meldet, im
Bundesrat auf Schwierigkeiten geſtoßen ſein. Die dem Ent
wurfe nicht günſtig geſtimmten Staaten haben es durchgeſetzt,
daß der Entwurf zunächſt nicht beraten wird, da ſie erſt Er
wägungen anſtellen wollen, ob es ſtaatsrechtlich zuläſſig iſt, den
Abgabentarif durch den Bundesrat feſtſetzen zu laſſen, wenn
die Anliegerſtaaten ſich nicht einigen können, und einen Staat
zu zwingen, einem Stromverbande beizutreten. Ferner be
abſichtigen die Staaten, bei ſchwerwiegenden Beſchlüſſen ſich
erſt mit den Jntereſſentengruppen auseinanderzuſetzen. Der
Fortgang der Beratung wird ein ziemlich ſchleppender ſein, und
es erſcheint ſehr wohl möglich, daß der Entwurf im Herbſt dem
Reichstage noch nicht zugehen wird. Die Führerſchaft bei

Dieſer Obſtruktion hat Sachſen übernommen.

Die Kandidatenfrage in Berlin XII.
Um das bisherige Mandat unſeres Genoſſen Adolf Hoff-

mann iſt im 12. Berliner Landtagswahlkreiſe bereits ein leb-

Offenbarung.
Eine Pfingſtbetrachtung.

Ein Erntefeſt war Pfingſten dereinſt. „Feſt der ErſtIinge“ 77 See fen te) heißt es im moſaiſchen Ge etzbuch, und
au ochenfe t“, weil es ſieben Wochen nach dem Beginnder Ernte gefeiert wurde, die mit dem Schnitt der Gerſte
begann und des Weizens endigte. Jnnerhalb ſieben Wochen
waren ſämtliche Getreidefrüchte eingeheimſt. Auch jetzt noch
wird im Abendland nach dem Schluß der Getreideernte in
vielen Gegenden ein a be In unter allerlei Namen,
z. B. „Sichelhenke“ in Süddeutſchland.

In ſpäteren Zeiten, mit Rückſicht auf die klimatiſchen Ver
ältniſſe außerpaläſtinenſiſcher Länder, wurde Pfingſten von
en Juden als Feſt der Offenbarung, der ſinai-

tiſchen Geſetzgebung gefeiert, ſozuſagen der geiſtigen
Ernte. Das übertrug
die Kirche feiert die
Geiſtes (nach der Legende

ich dann auch auf das Chriſtentum,
ießzung es heiligener A

g
oſtelgeſchichte, 2. Kapitel),die chriſtliche Offenbarung. poſtelgeſchtch

Jn allem Außerordentlichen in Natur und Menſchenieben
erblickte man in rückſtändigen Epochen das direkte Wirken über-
irdiſcher Mächte; Gutes ſtammte von Gott, Schlimmes vom
Satan. Wie der Ernteſegen als himmliſche Spende, hielt
man die höheren Gedanken erleuchteter Köpfe, ungewöhn-
liche Weisheit und weitſchauende Einſichten für göttliche Ein
7 ungen, weii man aus der natürlichen Erkenntnisquelle, der

acht des Menſchengeiſtes, ſie nicht erklären konnte. Nicht
auch andere Völker gaben ihrer Geſetz

ebung einen gerichep Urſprung; der unſterbliche Sänger
r Griechen, Homer, führt ſeine herrlichen Poeſien auf

Eingebungen der Muſe zurück, wie die altteſtamentlichen Volks-
redner ihre moraliſchen, ſozialen und politi-ſchen Lehren, Mahnungen und Weiſungen auf
Jahweh, die chriſtlichen Apoſtel ihren Lehrinhalt aul den hei-
ligen Geiſt.

Am meiſten überſtieg den Begriff der Alten die Fähig-
niſſe vorauszubeſtim-keit, kommende Ereig

men die Zukunft zu enthüllen. Obgleich die Menſchen alle
im täglichen Leben hundertfach mittels natürlicher Logik mit
mehr oder weniger Sicherheit berechnen, was in einem ſpäte-
ren Zeitpunkt eintreffen kann oder wird und ihre Entſchlüſſe
darauf bauen, riß es ihr Faſſungsvermögen, daß der
Menſchengeiſt auf natürlichem Wege über Um wäl irrt n
und Kataſtrophen im Staats- und Völker-leben den dichten Schleier der Zukunft ſoll durchdringen
können. Wie die ſogenannten heidniſchen Völker von den
Orakeln, Pythien, Sibyllen, Wahrſagern,
glaubten daher auch Juden und Chriſten von den Pro-

rden, obgleich ihr Berufsname in der Originalſprache (nabi)
re

ehe die eben wegen ihrer Weisſagungen ſo genannt
e

Nicht aber nach dem Oſterfeſt, wie jüdiſche und chriſt-
Theologen die betreffenden Stellen fälſchlich gedeutet

haben. Das Feſt war ein bewegliches, nicht kalendariſch fixier-
8, weil der J der Ernte, deren Reife vom Wetter ab

ig, bald Wer ald ſpäter erfolgte. Sie wurde am erſten
der mittels Darbringung („Schwingen“) einerGrſtingsgabe im Tempel eingeleitet. l

hafter Kampf enibrannt. Bei der letzten Wahl bemühten ſich
außer dem Genoſſen Hoffmann noch drei bürgerliche Kandi
daten um den Kreis, ein konſervativer, ein nationalliberalen
und ein freiſinniger. Unmittelbar nach dem Mandatsraub be
ſchäftigten ſich auch die Beamten mit der Frage einer eigenen
Kandidatur. Es liegt jetzt die Möglichkeit nahe, daß demnächſt
fünf Bewerber auf dem pfplatz erſcheinen werden. Die
Konſervativen im Kreiſe haben, wie berichtet wird, von einer
Sonderkandidatur Abſtand genommen und ſich mit den Be
amten auf den Eiſenbahnſekretär Liebig als Kandidaten
eeinigt. Die Nationalliberalen hatten den RegierungsratProf. Dr. Leidig aufgeſtellt. Die Freiſinnigen konnten ſich mit

dem Vorſchlag nicht befreunden. Jn heftigen Angriffen gegen
Dr. Leidig verſuchten ſie, die Nationalliberalen zu bewegen, von
den Kandidatur Leidig abzuſehen, um nicht den Kreis wieder
an die Sozialdemokratie auszuliefern. Der Vorſtand des
Nationalliberalen Vereins Moabit hat in einer Sitzung noch-
mals die geſamte politiſche Lage erörtert und einſtimmig be
ſchloſſen, an der Kandidatur des Regierungsrats Prof. Dr.
Leidig feſtzuhalten.

Prof. Leidig hat dem Berliner Tageblatt eine „Berichtigung“
geſchickt, in der er ſich als wirklicher Volksvertreter hinzuſtelken
verſucht. Das Tageblatt weiſt aber nach, daß es mit den
„liberalen Grundſätzen“ des Herrn Profeſſors ſehr ſchlecht be
ſtellt iſt, „daß er ſich nur ein Mäntelchen umhänge, das ihm
aber ſehr ſchlecht zu Geſicht ſteht“.

Deutſches Reſech.
Parlamentsmüde. Die konſervative Reaktion in Sachſen

verliert eine ihrer „Zierden“. Der Oberamtsrichter Dr. Kühl-
morgen will ein Landtagsmandat nicht mehr annehmen. Un-
regelmäßige, familiäre Verhältniſſe ſind offenbar die Urſache,
daß er, einem ſanften Drucke folgend, jetzt die politiſche Bühne
verlaſſen will. Mit ihm ſcheidet ein Hauptmacher der ſächſi-
ſchen Reaktion aus dem politiſchen Leben, der ſich namentlich
ein „Verdienſt“ erworben hat durch die 1897 vollzogene Ver
ſchlechterung des ſächſiſchen Vereinsgeſetzes. Er war der
eigentliche Urheber der Beſtimmung, wonach Perſonen unter
21 Jahren Verſammlungen nicht beſuchen dürfen, und hat auf
dieſe Weiſe mit dazu beigetragen, die Reaktion in Sachſen der
Lächerlichkeit zu überliefern.

Das verſpätete Obergutachten. Ein Obergutachten über
den Zuſtand des Fürſten Eulenburg ſoll demnächſt fertig-
geſtellt ſein, und ſeine Verhandlungsfähigkeit erklären.

Was wird das den Eulenburger kümmern, der gemütlich im
Auslande ſitzt, er wird ſchon wieder rechtzeitig krank werden.

Frankreich.
Nach dem Poſtſtreik.

Aus Paris wird uns geſchrieben: Das Statut der Funk-
tionäre, das die Regierung der Kammer als Geſetzentwurf hat
zugehen laſſen, das die Beamten vor Günſtlingswirtſchaft und
Willkür ſchützen ſoll und ihnen die Mittel an die Hand gibt,
ſich dagegen zu wehren, iſt voll von Halbheiten. An ſich be
deutet es einen kleinen Fortſchritt gegenüber dem bisherigen
Zuſtand und darüber hinaus iſt es das offene Eingeſtändnis,
daß die brutale Gewalt kein Regierungsmittel von Dauer iſt.

Der Autor des Entwurfs iſt der Juſtizminiſter Briand.
Herr Briand iſt Normanne und die Normannen ſind wegen
ihrer Bauernſchlauheit berühmt. Herr Briand glaubte wohl
beſonders pfiffig zu ſein, indem er den Beamten, die das Ge-
werkſchaftsrecht fordern, erklärt: „Jhr dürft Gewerkſchaften
gründen, aber ihr dürft euch weder mit den anderen Ge
werkſchaften, noch mit den anderen Beamtengewerkſchaften ver-
binden und ſtreiken dürft ihr auch nicht.“ Mit anderen Wor-
ten, der Eniwurf gibt den Beamten den Namen, verwei-
gert ihnen jedoch die Sache.

Jn dem erſten Entwurf der Regieeung war für Beamte,
die ſtreiken, oder zum Streik „aufhetzen“, außer der oblig a-

Redner bedeutet, und der Schwerpunkt ihrer Reden keines-
wegs in den J lag ſie hätten im direktenVerkehr mit der Gottheit geſtanden und ſeien von ihr „in-
ſpiriert“ geweſen.

Feſt ſteht, daß manche in den prophetiſchen Schriften ent
Papene und eingetroffene Weisſagungen vaticinia ex eventuind, d. h. wurden als Pprophegelangen niedergeſchrieben
und in die Vergangenheit zurückdatiert, nachdem die betreffen-
den Ereigniſſe bereits r reten waren, ſ wie z. B. auch
der römiſche Dichter Vergil in ſeiner berühmten „Aeneide“ dieGeſchichte Roms bis auf ſeine (des Dichters) gzrit den Gott

Jupiter viele Jahrhunderte früher weisſagen u den kunſt-
fertigen Gott Vulkan auf dem Schild des Aeneas plaſtiſch
darſtellen läßt. Von einer Reihe prophetiſcher Weisſagungen
ſowohl über ſpätere a e des israelitiſchen Volkes wie
auch anderer Völker läßt ſich das indeſſen nicht behaupten,
r deren Erfüllung iſt in der Tat merkwürdig, bewunderns-
wert.

Bewundernswert und dennoch kein Wun-der. Auch ſie können nicht enkkräften, was el
kurz und bündig ſchreibt: „Der iſt nur noch ein großes Kind,
welcher im Ernſt denken kann, daß jemals Weſen, die keine
Menſchen waren, unſerem Geſchlecht Aufſchlüſſe über ſein Da
ſein gegeben hätten. Es gibt keine andere r als
die Gedanken der Weiſen.x Dagegen bekunden, „offenbaren“
ſie die glänzende Kraft des Menſchengeiſtes, ſeine
Befhhigung, in dem geſchichtlichen Werdegang mancherlei rich-
tige Fernblicke zu gewinnen, aus dem, was war und
iſt, ſichere Schlüſſe zu ziehen auf das, wasſein wird.

Worauf gründeten ſich diete Schlüſſe der alten Freie
Was ſchärfſte ihren Seherblick, ſoziale und politiſche Gewitter
vorherzuſagen, als noch fein Wölkchen am Horizont aufge
taucht war Siege und Niederlagen mit Sicherheit angutün-
digen tiefgreifende Aenderungen im Geſellſchafts- und Völler-
leben anzudrohen und zu verheißen Die Erkennt-
nis, daß Geſundheit und Kraftdes Geſell-ſchaftskörpers, ebenſo wie des phyſiſchen Körpers,
nur erhalten bleibt, wenn die Säfte im gan-
t Organismus ungehemmt kreiſen, ſämt-iche Glieder und Organe hinlänglich ge-
nährt werden und keines in ſeiner Bewe-gungsfreiheit gehemmt wird; Gemeinweſen aber,
worin dieſes Gleichgewicht geſtört iſt, worin ein Teil in er-
ſchlaffender Ueppigkeit lebt auf Koſten des darbenden und
unterdrückten Volkes, unfehlbar der Zerrüttung anheimfallen
und verhhngnisvollen Erſchütterungen entgegeneilen; daß der
Wurm des Verfalls in ihnen ſein bohrendes Zerſtörungswerk
vollbringt, ob ſie noch ſo blühend und rotwangig ausſehen;
daß ſie einem Anſturm geſunderer Gemeinweſen nicht ſtand-
halten können, und daß die volksausſaugenden Unterdrücker
dem unausbleiblichen Anſturm des Volkes erliegen müſſen und
von den Wogen der Maſſenempörung verſchlungen werden.

Dieſen Leitgedanken kann man allenthalben unſchwer in den
ſchen Verkleidungen der prophetiſchen Weisſagungen
entdecken.

Dieſe hiſtoriſche Generalidee ſelbſt kam jenen Propheten nicht
von oben zugeflogen oder ſonſt woher; geſchöpft haben ſie aht

ä denn ſieaus ihrer eigenen Klaſſ rAhgen den Bei feier un itlen mit in dad bebvos

z

toriſchen Entlaſſung eine Gefängnisſtrafe bis gewveier ergehen Der neue Eniwuf enthält nur i. Be
eng daß ſtreikende Beamte entlaſſen werden können.
Das iſt auch eine Lehre des Poſtſtreiks. Die Regierung wäre
in arger Verlegenheit geweſen, wenn ſie 6000 Beamte entlaj
ſen hätte müſſen und man hätte die große Maſchinenhalle an
Marsfelde zum Gerichtsſaal benützen und ein paar Gefängaiſſe
bauen müſſen, um ſie beſtrafen zu können. Jm übrigen wol-
len wir die d e Parlament abwarten, ehe wir näher
auf den Entwurf eingehen.Euc ſchwere Kriſe, die das Schlimmnſte befürchten läßt, hat

der „General“ſtreik in den franzöſiſchen Gewerkſchaften hinter
laſſen. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß es innerhalb der Ge
werkſchaftsbewegung ſogar zur Spaltung kommt. Die
„reformiſtiſchen“ Gewerkſchaften ſind es ganz und gar über-
drüſſig geworden, ihre Organiſationsarbeit durch unüberlegte
Putſche einer Minderheit aufs Spiel ſetzen zu laſſen. Anderer
ſeits ſetzen die Syndikaliſten alle Hebel in Bewegung, um die
Leitung der Konföderation wieder in ihre Hände zu bekom-
men. Zu dieſem Zwecke haben ſie ein förmliches Keſſeltreiben
gegen den Sekretär Niel veranſtaltet. Vorgeſtern und geſtern
befaßte ſich das vereinigte Konföderationskomitee mit dem
Generalſtreik. Die Beratungen bildeten nur den Vorwand, um
Niel zur Demiſſion zu zwingen. Es lagen zwei Tagesord-
nungen vor. Eine ſyndikaliſtiſche, die die Aeußerung Niels,
das Proletariat ſei zum Generalſtreik noch nicht genügend or-
ganiſiert, bedauert, und eine vermittelnde, die eine Unter
ſuchung forderte, um die gemachten Fehler feſtzuſtellen. Niel
verkangte die einfache Tagesordnung, die mit 60 gegen 30
Stimmen bei ſieben Enthaltungen abgelehnt wurde. Darauf
gaben die beiden Sekretäre Niel und Thil ihre Demiſ-
fion. Das kann zu den ſchwerſten Komplikationen führen.
Hervorzuheben iſt, daß dieſe ſcheinbare Mehrheit die Minder-
heit der Organiſierten vertritt.

Der Amneſtievorſchlag im Parlament.
Paris, 28. Mai. Jn der heutigen Kammerſitzung brachte

der ſozialiſtiſche Abgeordnete Coutant einen Amneſtievorſchlag
für die abgeſetzten Poſtbeamten ein und verlangte Dringlich
keit. Jn ſeiner Begründung erging ſich der Redner in den
heftigſten Angriffen gegen Clemenceau, den er opportuniſtiſcher
nannte als die Opportuniſten, die er einſt ſelber bekämpft habe.
Die Poſtbeamten ſeien zu entſchuldigen; die meiſten wären
Familienväter und erprobte Republikaner. Hier handle es ſich
nicht um eine politiſche Frage. Dieſer letzten Behauptung
widerſprach der Bautenminiſter Barthou energiſch. Die Regie
rung bekämpfe den Dringlichkeitsantrag. Perſonen zu amne
ſtieren, die ſo ſchwere Schuld auf ſich geladen hätten, heiße die
ſoziale Ordnung kompromittieren. Das Kabinett ſtellt die
Vertrauensfrage. Jn einer Erwiderung erklärt Coutant, die
Regierung treibe die Arbeiter zum Aufruhr. Da dieſe den ein
gebrachten Vorſchlag nicht annehme, ſo fordere er die Kammer
auf, die Begnadigung der gemaßregelten Beamten zu verfügen.
Auch Jaurss ſpricht zugunſten der Beamten; die Regierung
dürfe nicht in ſo barbariſcher Weiſe und mit ſolcher Willkür
vorgehen. Auch der Abgeordnete Brouſſe ſchließt ſich den Vor
rednern an, worauf der Bautenminiſter nochmals namens der
Regierung den Dringlichkeitsantrag ablehnt. Die Kamrner
ſchließt ſich mit 338 gegen 141 Stimmen den Ausführungen des

Miniſters an.
Der Streik der Seeleute.

Marſeille, 28. Mai. Die Delegierten der Seeleute teiltem
geſtern in einer gemeinſamen Verſammlung mit den Schiffs
offizieren dieſen die Gründe ihrer Aufſtandsbewegung mit.
Nach längerer Debatte wurde den Offizieren vorgeſchlagen,
eine Solidaritätstagesordnung anzunehmen. Dieſer Aufforde
rung wurde jedoch vorläufig noch keine Folge geleiſtet. Die
Seeuleute ſämtlicher in den Hafen zurückgekehrter Dampfer
ſchloſſen ſich unverzüglich dem Ausſtande an. Heute morgen
fand eine Generalverſammlung der Seeleute in der Arbedts

börſe ſtatt. J
ihren Geiſt zu höherem Gedankenflug, der ſie erkennen ließ,m den verborgen blieb. „Wiſſen Sie,“ ſagte einſt
Caſtelar in den ſpaniſchen Cortes, „warum den alten
Propheten in ihrer Armut und Unwiſſenheit ſo viele Prophe
Feiungen zutrafen, ihnen, die vorherſagten, daß Rinive ger
ſtört, Babylon verbrannt, Jeruſalem verwüſtet werden wird
Weil das Kaſſeln ihrer Ketten ſie zu hehren Jntuitionen be
eiſterte, weil aus der Tiefe ihrer Finſternis ſie die Jdee derGerechilgkeit und Wenſchlichkeit aufleuchten ſahen.“

Aus der modernen Seite Dunkel-welt iſt auch der Lichtquell der ſozialiſti-
ſchen Jdeen entſprungen. Zue weſensverwandt
init der prophetiſchen Erkenntnis in den Köpfen der Utopiſten
aufgeblitzt, hat vie ſozialiſtiſche Wiſſen chaft die ver
botgenen Triebkräfte der menſchengeſchlechtlichen Entwicklung,
ihre Geſetze und Erſcheinungsformen ergründet und damit jene
ſolid n Hochwarte errichtet, auf welcher dem
Scharfblick des Forſchers ſichtbar wird, wie die hiſtoriſchen
Tendenzen ihre Fäden weit in die Zukunft ſpinnen. at die
alte Prophetie gleichſam nur dem Zifferblatt der Geſchichte ab
zuleſen vermocht, wohin der Zeiger e wenden wird, ſo iſt
die ſozialiſtiſche Wiſſenſchaft in das riebwerk eingedrungen
und hat erſpäht, wie Räder und Rädchen ineinander greifen
und den Gang der Weltuhr beſtimmen. Eine glanz-
volle Offenbarung dieſer höheren, wiſſen-
ſchaftlichen Prophetie iſt unter vielem anderen jene
berühmte Prognoſe über die eprnr Akkumulation im
7. Abſchnitt, 24. Kapitel des erſten Bandes p von
Karl Marx. Die Beſtätigung derſelben durch den bisherigen
Verlauf bietet die Gewähr, daß unſer großer Denker auch in
dem, was noch nicht vollendet, der Zukunft ihr Geheimnis ab
gelauſcht hat.

Der bürgerliche Philiſter und Banauſe hat für dergleichen
kein Verſtändnis, und auch der Frömmling, der in Andacht
erſchauert, wenn er von der Kanzel am Pfingſten vernimmk:
„Und es ſoll geſchehen in den en Tagen, da will ich aus
gießen von meinem Geiſt auf alles Fleiſch, und eure Söhne
und Töchter ſollen weisſagen, und auf Knechte und Mägde
will ich meinen Geiſt ausgießen, und ſie ſollen weisſagen,“
auch er kräuſelt die Lippen zum Spott über die Vermeſſenheit,
der ökonomiſchen Entwicklung das Horoſtop zu ſtellen; ebenſo
wie der klaſſiſch Gebildete, der in feierlichem Pathos den
Homeriſchen Vers rezitiert: „Einſt wird kommen der Tag, da
das heilige Jlion hinſinkt.“

Es war eine bürgerliche Feder, die geſchrieben hat: „Dem
Denker, der ſich kühn auf die Höhe des hiſtoriſchen Prinzips
ſtellt und ſeine inneren Blicke um den Horizont der Menſch-
heit ſchweifen läßt. entrollt ſich die Zukunft, wie einſt das ge
lobte Land vor Moſes auf dem Berge Nebo. Ein Prophet
ſein heißt, ein logiſcher Denker ſein, der die Gegenwart aus
der Vergangenheit ableitet und die Zukunft als unvermeidliche
Konſequenz der Gegenwart vorausſieht.“

Und hat doch auch der große britiſche Dramatiker dem Men-
ſchengeiſt die Gabe zugeſprochen, aus der Geſchichte vergange-
ner Zeiten
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V

Rußland.
Ein Brief Tolſtois.

Jn Petersburg iſt am Dienstag, wie wir dem Berliner
Tageblatt entnehmen, der Verlagsbuchhändler Selden zu
ſechs Monaten Feſtungshaft verurteilt worden, weil
er einige Flugſchriften Tolſtois vertrieben hat. Der bekannte
Advokat und Politiker Maklakow brachte als Verteidiger Sel
dens während der Verhandlung folgenden Brief Tolſtois
zur Verleſung:

„Meine Herren! Nikolaus Eugeniewitſch Selden iſt an
geklagt, meine Flugſchriften Du ſollſt nicht töten, Brief an
die Liberalen und Chriſtianismus und Patriotismus ver
trieben zu haben. Da dieſe Flugſchriften von mir geſchrieben
und von einem meiner Freunde nicht nur mit meiner Zu
ſtimmung ſondern auf meinen ausdrücklichen Wunſch
herausgegeben worden ſind und Herr Selden alſo nur rein
paſſiven Anteil an dieſer Sache genommen hat, mußten alle
gegen ihn getroffenen Maßregeln nach Logik und Billigkeit
gegen mich gerichtet werden, zumal ich ſtets erklärt habe und
heute noch erkläre, daß ich es für meine Gewiſſens-
pflicht halte, dieſe Flugſchriften gleich meinen übrigen
Werken nach Möglichkeit zu verbreiten. So lange es mir
möglich iſt, werde ich ſo handeln.

Jch halte es für meine Schuldigkeit, Jhnen dies mitzu-
teilen und erſuche Sie, alle Schritte, zu denen dieſe Er-
klärung führen muß, gegen mich zu unternehmen.

Leo Tolſtoi.“
Das Gericht hat dies Erſuchen Tolſtois abgelehnt

und keine Strafverfolgung gegen ihn eingeleitet.

Türkei.
Das neue Regime.

Wien, 28. Mai. Nach Saloniker Nachrichten wurde die
Bewachung des Exſultans verſtärkt. Jm Hafen liegen drei
'Schiffe, die mit dieſer Aufgabe betraut ſind. Auch wurden vor
dem Schlafgemach Wachen aufgeſtellt. Weiter wird gemeldet,
daß jetzt das jungtürkiſche Komitee tatſächlich aufgelöſt und da
,für, wie angekündigt, als Partei organiſiert werden ſoll. Pro
gramm und Statuten dieſer Partei werden in den nächſten
Tagen ausgearbeitet.

Die Geheimniſſe von Abdul Hamids Archiv.
Konſtantinopel, 29. Mai. Die Durchforſchung der

Archive und Regiſtraturen Abdul Hamids hat ſenſationelle Er-
gebniſſe gehabt. Es wurde feſtgeſtellt, daß durch Vermittlung
Pangiri Bey s, dem dritten Direktor der Ottomanbank,
welcher jüngſt flüchtete, der franzöſiſche Botſchafter Conſtant
vom Sultan eine monatliche Zulage von 2000, der ruſſiſche
Botſchafter eine ſolche von 1000 Pfund erhielt. Die franzöſiſche
und ruſſiſche Regierung wurde verſtändigt, worauf beide Bot-
ſchafter abberufen wurden. Außerdem wurde intereſſantes
Material gegen Ferid Paſcha zutage gefördert, noch aus
den Zeiten als er Staatsrat war. Jnfolge dieſer Ermittlungen
macht ſich ſchon jetzt eine heftige Agitation gegen den Miniſter

des Aeußeren bemerkbar. Be
Aus der Partei.

Zur Entlasszung des „Hochverräters“.
Am 1. Juni, früh 9 Uhr, endet die Feſtungshaft, die Karl

Liebknecht feit dem November 1907 wegen „Hochverrats“ in der
Feſtung Gla tz verbüßte. Die ganze Partei begrüßt den
„Hochverräter“ aufs herzlichſte in der Freiheit, ihn, der als
Opfer fiel im Kampfe um jenen Militarismus, an den die
herrſchende Gefellſchaft aus Selbſterhaltungstrieb ungeſtraft
nicht rütteln läßt. Liebknecht war der Reaktion verhaßt:

Könisberxg, der Plötzenſeeprozeß, die Affäre von
„Schönſ-Vrokhuſen mit ihren poligeilich gefälſchten
Päſſen und nicht zuletzt ſeine energiſche antimilitäriſche
Pro p aganda hatten ihm den giftigſten Haß des ganzen
reakkionären Geſindels zugezogen. Man wollte ihn beſeitigen,
und man ſuchte und fand den Vorwand zum Vorgehen gegen
ihn dort, wo man am meiſten auf die Zuſtimmung des geſamten
Bürgertums rechnen zu können glaubte, in ſeiner anti-
militariſtiſchen Propaganda.

Anfang Februar 1907 erſchien ſeine Broſchüre „Militarismus
und Antimilitarismus“. Am 28. April 1007 erfolgte auf den
zwei Tage vorher „ganz geheim“ geſtellten Antrag des Ober-
reichsanwalts die Beſchlagnahme wegen Hochverrats!? Zwei
Monate lang hatte die Broſchüre unbeanſtandet in allen Buch
handlungen ausgelegen, wochenlang war ſie der Gegenſtand
eingehendſter Erörterung für die ganze politiſche Preſſe ge

weſen, und die Staatsanwaltſchaft hatte dazu ſtill geſchwiegen.
Und nun Hochverratl Warum hatte ſie dann der Oberreichs
anwalt ſolange geduldet? Waren ſeine Augen ſo ſchwach, daß
ſie erſt nach zweimonatlichem Studium den hochverräteriſchen
Jnhalt entdecken konnten? Das ſicher nicht, denn für ihn war
die Broſchüre „ſoeben“ erſchienen, ſie war ihm alſo jetzt erſt in
die Hände geſpielt worden.

Mit unzureichenderen Gründen iſt wohl kaum je eine Anklage
geſtützt worden, wie die gegen Liebknecht. Das zeigte ſich in
jeder Verhandlung ſtärker. Schlag auf Schlag gelaang es, die
Anklage aus ihren Poſitionen zu werfen. Schon im Vorver-
fahren hatte der Oberreichsanwalt, wie erwähnt, ſeine zwölf
Stellen zweimal wechſeln müſſen. Fetzt verſuchte er es mit der
dritten und als das nichts half, mit einer vierten Konſtruktion.
Die ganze Anklage balanzierte er ſchließlich auf einen „Druck-
fehler“, der nur den einen Fehler hatte, daß der Angeklagte
ihn abſolut nicht zugeben konnte, weil er eben nicht exiſtierte.
Als der Oberreichsanwalt ſich ſchließlich noch nachweiſen laſſen
mußte, daß das, was er jetzt dem Angeklagten als Verbrechen
vorwarf, von ihm früher ſelbſt als rechtlich völlig zuläſſig hin-
geſtellt worden war, war die Anklage tot, und es blieb nichts
von ihr übrig als Mitleid mit ihrem Vertreter, von dem jeder
im Saale wußte, daß er hier nur ein Amt aber keine Meinung
hatte. Freilich, als er dann am Schluſſe den Antrag auf zwei
Jahre Zuchthaus ſtellte, da miſchte ſich dieſem Gefühl noch ein
anderes bei, dem der Angeklagte treffenden Ausdruck am
Schluſſe ſeiner letzten Ausſührungen durch die Erklärung ver-
lieh, daß er im Saale des Reichsgerichts nicht mit dem Ober-
reichsanwalt tauſchen möge.

Die Anklage war tot, nicht aber das Verfahren. War mit
den Konſtruktionen des Oberreichsanwalls nichts zu machen,
dann blieb noch immer die alte Konſtruktion des Gerichtshofs.
Vergeblich beantragten der Angeklagte und ſeine Verteidiger,
daß dem Angeklagten ein ganz beſtimmter Tatbeſtand vorge-
legt werden möge. Weil nicht in der Strafprozeßordnung be-
gründet, wurde der Antrag abgelehnt. Damit war ſelbſtver
ſtändlich die Möglichkeit einer ausreichenden Verteidigung aus-
geſchloſſen. Wer konnte im voraus wiſſen, auf welche Konſtruk-
tion man im Beratungszimmer vor der Urteilsverkündung
verfallen wird. Es iſt dann ſo gekommen, wie es kommen
mußte. Das auf 116 Jahre Feſtung lautende Urteil ſtrotzt
von tatſächlichen Unrichtigkeiten und Mißverſtändniſſen. Wer
das im einzelnen nachleſen will, der nehme den Prozeßbericht
und die im Vorwärtsverlag erſchienene Broſchüre „Antimili-
tarismus und Hochverrat“ zur Hand.

Am 12. Oktober, mittags 1234 Uhr, war das Urteil verkündet.
Bereits am 18. Oktober ging „dem Liebknecht“ die Wei-
ſung zu, bis zum 24. Oktober die Strafe in der Feſtung Glatz
anzutreten, die, verlängert durch einige Wochen Urlaubsunter-
brechungen, jetzt am 1. Juni, vormittags 9.20 Uhr (kein Scherz)
ihr Ende erreicht.

Jnzwiſchen hat auch das Ehrengerichtsverfahren auf Aus-
ſchließung aus der Staatsanwaltſchaft, das der Oberreichs-
anwalt entſprechend ſeiner in der Schlußrede für den Fall der
Ablehnung ſeines Zuchthausantrags geäußerten Abſicht ein-
geleitet hatte, ſein Ende erreicht, nachdem das Ehrengericht der
Anwaltskammer im Bezirk des Kammergerichts die Eröffnung
des Hauptverfahrens abgelehnt. Wie es aber angeordnet hatte,
war am 29. April 1908 von dem Berliner Ehrengericht glän-
zende Freiſprechung erfolgt, der ſich auf die Berufung der
Oberſtaatsanwaltſchaft des Ehrengerichtshofs in Leipzig unter
dem 10. Oktober 1908, genau ein Jahr nach der Strafverhand-
lung, anſchloß. Damit war der Zweck der ganzen Verfolgung
endgültig verfehlt. Uebrig blieb nur ein glänzender Erfolg
der Jdeen der Sozialdemokratie und eine gewaltige und wohl-
verdiente Bloßſtellung der deutſchen Juſtiz.

Wenn am 1. Juni dem Genoſſen Liebknecht die „Her-
berge zur deutſchen Gerechtigkeit ihre Pforten wieder öffnet,
dann werden Tauſende ihn jubelnd mit begrüßen, denen dieſer
Prozeß erſt die Augen geöffnet hat.

Parteipreſſe und Blochhefte.
Zu dieſem Thema ſchreibt das Zwickauer Parteiblatt: Wir

begreifen den Unwillen der Parteigenoſſen über die fortgeſetz
ten Quertreibereien und Stänkereien der fälſchlicherweiſe unter
der Flagge der Sozialdemokratie ſegelnden Sozialiſtiſchen
Monatshefte ſehr wohl, allein wir befürchten, daß ein offener
Boykott gerade das Gegnteil zur Folge haben dürfte. Schon
heute ſetzt ſich das Gros der Leſer der Monatshefte nur aus
bürgerlichen Jdeologen und ſozialiſtiſch ſchillernden Jüng
lingen und Jungfrauen aus jener Welt zuſammen, in der man
ſich nicht langweilt. Herr Dr. J. Bloch, der Herausgeber der
S. M., iſt aber ein viel zu geriſſener Geſchäftsmann, um nicht
etwa einen offenen Bohkott von unſerer Seite ſofort mit einer

um ſo regeren Agitation für ſein Vlatt in den Kreiſen zu be
antworten, die es ſchon heute im wahrſten Sinne des Workes
aushalten.

Die Sozialiſtiſchen Monatshefte ſind ein bürgerliches Blatt
wie jedes andere auch; infolgedeſſen führt es der Parteivorſtand
ſchon längſt nicht mehr in ſeinem Verzeichnis dex Parteipreſſe
auf. Es fragt ſich deshalb aber auch, ob nicht der bekannte Be
ſchluß des Dresdener Parteitags Anwendung zu finden habe,
der es mit den Jntereſſen der Partei ſür unvereinbar erachtet,
daß Parteigenoſſen als Mitarbeiter an bürgerlichen Preßunter
nehmungen tätig ſind, in denen an der ſozialdemokratiſchen
Partei gehäſſige oder hämiſche Kritik geübt wird.

Woze nur zu bemerken iſt. daß der Parteivorſtand ſelbſtver
ſtändlich niemals die Monatshefte im Verzeichnis der
Parteipreſſe aufgeführt hat.

Auch eine Schutzmannsbeleidigung.
Jm Herbſt vorigen Jahres wurde der Volksredakteur, Genoſſe

Zorn, vom Saalfelder Schöffengericht zu 14 Tagen Gefängmis
verurteilt, weil er in einer Notiz einen Schutzmann dadurch
beleidigt haben ſoll, daß von dieſem geſagt wurde, er habe
wegen ſchwerer Körperverletzung eine längere Gefängnisſtrafe
verbüßt und werde deshalb von der Schweinaer Bevölkerung
ſchief angeſehen. Das Landgericht in Rudolſtadt be-
ſtätigte, daß es eine Beleidigung ſei, wenn man von einem
Schutzmann behaupte, daß er ſchief angeſehen werde. Der
Staatsanwalt hatte in der Reviſionsinſtanz nur 50 Mk. Strafe
beantragt und den Gerichtshof erſucht, die Vorſtrafen des An-
geklagten wegen Beleidigung durch die Preſſe nicht anzurech-
nen, da er im guten Glauben gehandelt habe. Das Ober-
landesgericht Jena als letzte Jnſtanz kam Donnerstag nach
einſtündiger Verhandlung zur Verfolgung der eingelegten Be-
rufung, ſo daß es bei 14 Tagen Gefängnis bleibt.

Soziales.
Ein Aerzzteſtreik.

Vor einigen Wochen kündigte der Vorſtand der Ortskranken-
kaſſe 4 für die Gemeinden Schiltigheim, Biſchheim, Hönheim
und Reichſtadt bei Straßburg zwei Aerzte, die ſich in beleidi-
gender Weiſe gegen den Vorſtand der Kaſſe geäußert halten.
Darauf beſchloß der Aerzteverein in Straßburg-Land, die Mit-
glieder der Kaſſe nur noch gegen die ärztliche Mindeſttaxe zu
behandeln und verlangte weiter von der Kaſſe den Abſchluß
eines Vertrages auf der Grundlage der freien Aerztewahl.
Jm Jntereſſe der Mitglieder und der Kaſſe wollte der Kaſſen
vorſtand auf dieſe Forderung nicht eingehen. Nunmehr hat der
Vorſtand des Aerztevereins Straßburg-Land beſchloſſen, ſo
lange der verlangte Vertrag nicht abgeſchloſſen iſt, die Tätig
keit für die Kaſſe, mit Ausnahme von Notfällen, einzuſtellen.

Gerichtsſaal.
Schöffengericht.

Eine ſchwere Prügelei ſpielte ſich eines Tages im Februar auf
dem Trockenboden eines Hauſes auf der Spitze zwiſchen der
ne des Vizewirts und einer Hausnachbarin mit ihren drei

öchtern ab. Als die Hausnachbarin mit rn drei Töchtern
Wäſche auf dem Boden an rn ſoll der Hauswirt mit Frau
und Sohn erſchienen ſein, um den Boden zu kehren. Die Frau
mit ihren drei Töchtern vermutete mit Recht eine abſichtliche Beſchmutzung der Wäſche Es kam zwiſchen den Parteien zu einem
Wortgefecht und dann zu einem erbitterten Kampf. Man ſchlug
ſich mit Beſen, Schippen 2c. und die Frau Vizewirtin beklagte
ſich, daß ihr die Haare ausgerupft wären. Jhr Sohn ging aber
ſchließlich zu weit. Er ſoll ſein Meſſer r und dann um ſich
geſtochen haben, beſtreitet dies jedoch. Die Mutter der drei Mäd
chen erhielt aber Stichwunden und mußte blutend und ohnmächtig
von dem Kampfplatz geſchafft werden. Vor Gericht r
man ſich gegenſeitig. Der wurde zu 50 Mk. Geid-
ſtrafe verurteilt; die übrigen ſechs Angeklagten wurden aber frei
geſprochen, da man annahm, ſie haben in Notwehr gehandelt.

Gegen die Bauordnung gefehlt hat ein hieſiger Bauunter-
nehmer, der im April d. J. die Deckenlöcher nicht ordnungsgemäß
abgedeckt hat. Die Abdeckung geſchieht zur Verhütung von Un
fällen. Der Bauunternehmer wurde verurteilt, 10 Mk. zu zahlen.

teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewertſchaftliches,
Feuilleton, Vermiſchtes und Provinzielles Karl Bock, für
Lokales und Verſammlungsberichte Otto Niebuhr, ſämtlich in
Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 16 Seiten.

Wegen ſorgerüchter Saison
Bedeutende Preisermässigung aut mere auerxaunt allerbilligsten Preise.

Grosse Posten Damen Blusen, Kostümröcke, Kostüme, Kleider, Paletots, Staubmüntel,
garnierte Damenhüte, Mädchenhüte, Kinderhüte, Knabenhüte, Herrenhüte, Sonnenschirme,

Rüschen, Jabots, Damenkrawatten, Weisswaren, Damengürtel, Unterröcke etc. ete.
sind zu enorm billigen Preisen zum Verkauf gestöellt.
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Anlässlich der Feier des 50 jährigen Jubiläums bleiben sämtliche Geschäftsräume am S m

Mittwoch den 2. Juni von 4 Uhr nachmittags an geschlossen.

Halle a. S., Marktplatz 2 und 3.

T

Geschäftshaus J. LEWIN
u
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Sollte es Jhnen nun an paſſender Gelegen
heit fehlen, bei Bedarf von

Bebbinn zerrt
eder Art

ſchnellſtens zugeſandt.

Kenntnis für alle Jntereſſenten,

Leipzigerstrasse 87

Konsum- Verein zuPredel.,
Sonntag den 6. Juni nachm. 3 Uhr im niniun zum g.Generai-VersammTagesord n g: Beſchlußfaſſung über 8 60 des ing

ßer des Gen.-Geſ
er Aufslchtsrat des Konsum- Vereins für Predol u. Vm b.Rother, Vorſitzender. d e ä

„Erholungsheim Heide“.
(Lettiner Eoke).

„Vol sInhaber E.

Hochachtend

T größere leiſtungsfähige Ge
ſchäfteperſönlich aufzuſuchen,

ſo verlangen Sie gratis und franko
Zuſendung von Warenproben jeder
Art. Auf Wunſch werden dieſelben

Dies zur gefl.

venancian H. Elkan, malen

Weissenfels.

14 Plerseburger Strasse I.
Neun renovlert

Mittagstisoh zu 40 u. 850 Pf.
Bettenz.80. 75, 100 u. 125 P.

mit Frühstück.
Nachtklingel am Portal links

Lagerbier “/io 13 Pf.
Grosse rauchfreie Gaststuben.

8 Minuten vom Bahnhokse.

m ar
Verlangen Siee n3Katalog.

Brüderstrasse No. 12.

Möbel
i. Klausstr. 14, part.

F Lichtbäder, elektr. Bäder. Be-
strahlungen. Vierzellenbäder.
Kohlensäure- u. Moorbäcder.

Fichtennadel- und Soolbäder.

lRossfleisch!
Nee Woche weder kf.

Aer ürige wie beramntuurtehtatbei

A. Thurm,Rellstrasse 10.

un Pfmesttegte
empf

Friſches Sohwolnefloisohun Pfd. 55 Pf.
kelknoohen

c Pfd. 35 Pf.aussohl. Knaokwurst(Dauerware) Pfd. 80 Pf.Grete u Landoeler
Stück 6 Pf.

Harzor Käso 5 J 38Dampf- u. Wannenbäder. Seern Wer
Alle m e n Hausſchl. Schwartenw. Pfd. 60 Pf.

nu ethodenäut gerehuttes Personal H. 0 a
Besitzer: Burgstrasse 12.A22 A. Albrecht.Volſgt.

ſputter, kier, Na
T an317 Fleisoherstrasse 31
Empfehle mein großes Lageranerkannt gut ſolid bearbeiteder

Möbel und Po aren,der Praget anpaſſend, zu billigſten

Preiſe
Zergmann, Tiſhlerweiſter.

D. O.
An allen drei PfingfeiertageAusflug nach obigem Lokale

SRonkurwaren-
Ausverkauf. n

n der alten Leipz. Gnaussee. Die aus derJ g Frlch Alt zen kiumne

errührenden nurHochachtungsvoll F. Doboritz. 7 en
i andere Sgel als mod.

Salons, 8pelse-, Wohn- Herren
Fenhlafzimmoer. ßüfetts, Sehreib

in e ücher Dre ſehen

t. Biere. Erasse Tasse Kaffee 15 Pfg.
M Freof Konzert.

hnschlässchen u Raffinerlestrasse
Emfehle meine L. Nolitäten zu den Feiertagen.

M Saal mit Orchestrion. De
Aue Deutscher Kalsor, Zehtz.

liefert für Wiederverkäufer
stets am besten

KUl7e Gessner
Inhaber: Artur Kunze,

Fernruf 16862. Fernruf 1682.

Weissenfels.
Pfnestkarten!!!

ür alle
Gelegenheiten, Patenbriete eto.
etc. in großer Auswahl.
Willy Janecke,

Leipzigerſtraße 41.
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n. Worthor.

Friedr. Peileke
Geiststrasse 25.

elephon 2450.
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Dienstag d. 1. Juni 09 (3. Pſingſtfeiertag)

S lAipiger Krtalhalagt Sanner
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fland.

Anfang S Uhr.An
Zablstelle Heurelwitz und Umeegen.

Es erlauben ſich zu den bevorſtehenden Feſttagen
ihre Lokale den geehrten Gewerkſchaften und Vereinen
zur gefälligen Berückſichtigung zu empfehlen

Adolf Herzog Rousolwitz, orw7
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Thouerkauf, Reusehwita,
Freoier, Reuselwitz, D her KNaisoer“. AurtZipsendorf, „Sohwarzes Ritterpferd“.ust Sohmidt, Russnäorf, „Gasthof

n, Luoka, Grüne Lindei „éambrinus“.
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„kisenhammer“, F ed. Gentseh, Faſſcenhain, Deut-
saoher Kaiser“, Karl Krehbs, Breitenhain, „Gasthof“,

Kreitanmeyoers zahnpraxis,
Leipzigerſtraße 8 (vis-a-vis der Ulrichskirche).Ateolier für modernen Zahn Ersat2z
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Wierteijars Abonnement
325 X. Cinzel- Nummer 25ff.
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alle Austräger und die

v
Tel. 3003.Den I. u. 2. Feiertug von 2 6 Uhr, Volks Buchhandlung
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6o Jahre Volksentrechtung.
Als in der Nacht vom 18. auf den 19. März 1848 der preußi

ſche Junkerſtaat an den vom Berliner Proletariat verteidigten
Barrikaden zerſchellte, die Voſſiſche Zeitung ihr Extrablatt der
Freude über den Sieg des Volkes ins Publikum warf, der Kar
tätſchenPrinz Hals über Kopf nach England flüchtete und
Friedrich Wilhelm IV. im Schloßhof vor den gefallenen
Barrikadenkämpfern das Haupt entblößte, gab es ſicherlich
keinen Menſchen, ſelbſt nicht unter den verbiſſenſten Hof-
kamarilliſten, der es für möglich gehalten hätte, daß dereinſt
im Jahre 1909 die Geſchicke des preußiſchen Volkes von einem
„Parlament“ gelenkt würden, das als Karikatur des Parla
mentarismus ohnegleichen daſteht. Wie man auch über die Be
teuerungen des Königs denken mochte, der bei ſeinem Umritt
durch die Straßen Berlins das gerührte Spießbürgertum mit
dem Gelöbnis haranguierte, daß er Deutſchlands Einheit
und Freiheit gründen wolle, das ſchwöre erl! daß noch
in demſelben Jahre die am 22. März einberufene National-
verſammlung mit den Bajonetten wieder auseinandergejagt
werden könne, fiel keinem Menſchen im Traume ein! Denn
am 22. März hing der Himmel noch voller Geigen. An dieſem
Tage kam abermals eine königliche Proklamation heraus, die
die Vorlegung eines volkstümlichen Wahlgeſetzes, ein freies
Vereins- und Verſammlungsrecht, eine allgemeine Bürger
wehrverfaſſung mit freier Führerwahl und Miniſterverant
wortlichkeit verhieß, um nur einige der ſchönen Dinge zu
nennen. Außerdem ſollte das ſtehende Heer auf die
Verfaſſung vereidigt werden.

Am 22. Mai wurde die preußiſche Nationalverſammlung er
öffnet, die die Verfaſſung mit der Krone vereinbaren ſollte.
Dieſe konſtituierende Verſammlung war aus allgemeinen
und gleichen, wenn auch indirekten Wahlen hervorgegan-
gen. Da die beſten politiſchen Köpfe ſich in der Nationalver-
ſammlung in Frankfurt befanden, zudem das Beamtentum in
der preußiſchen Nationalverſammlung überwog, exiſtierte keine
energiſche und ausreichende ſtarke Linke, die die Rechte und
Zentrum zu paralyſieren verſtanden hätte. Während die Libe-
ralen die beſten Momente verpaßten, ſammelte die Reaktion
wieder ihre Kräfte. Eine geſchäftige Kamarilla, an deren
Spitze Leopold von Gerlach, der Generaladjutant des Königs,
und Ludwig von Gerlach, der Rundſchauer der Kreuzzeitung
ſtanden, ſchmiedete mit Eifer konterrevolutionäre Pläne. Ein
böſes Zeichen der Zeit war es, daß der Prinz von Preußen aus
England zurückkehren und als Vertreter eines poſenſchen Wahl
kreiſes einen Kammerſitz einnehmen konnte! Aber die Rührig-
keit des Proletariats, das ſich erdreiſtete, nun auch ſoziale
Forderungen zu erheben, ſtimmte das bißchen Energie, das das
preußiſche Bürgertum bisher noch beſeſſen hatte, immer mehr
herab, ſo daß der Weizen der Reaktion üppig in die Halme
ſchießen konnte.

Daß die Bürgerwehr, die ſich wiederholt Attacken auf demon
ſtrierende Volksmaſſen leiſtete, keinen Schutz gegen einen reak
tionären Anſturm gewährte, begriff das Berliner Proletariat
nur zu gut. Die Arbeiterſchaft forderte deshalb Volksbe-
waffnung, die indes verweigert wurde. Jmmerhin ſchwang
ſich die preußiſche Nationalverſammlung zu dem Beſchluſſe auf,
daß ſich die Offiziere den reaktionären Beſtrebungen fernzu-
halten oder ihren Abſchied zu nehmen hätten. Das Miniſterium
AuerswaldHanſemann widerſprach dieſem Beſchluß und
dankte am 11. September ab. Dem ſchwankenden Zwiſchen-
miniſterium Pfuel folgte das Miniſterium Brandenburg-Man-
teuffel. Dieſe beiden Herren waren die Hände der Kamarilla,
die nunmehr die Zeit für gekommen hielt, den längſt vorbereite
ten Schlag zu führen. General Wrangel war das militäriſche
Werkzeug der Staatsſtreichler. Seine Bereitſchaft hatte er
durch die berüchtigten Worte erklärt: „die Truppen ſind gut,
die Schwerter haarſcharf geſchliffen, die Kugeln im Lauf“.
Die Nationalverſammlung fühlte, daß ihr das Meſſer an

der Kehle ſaß. Sie ſandte eine Proteſtadreſſe an den König.
Friedrich Wilhelm IV., dem der Kamm jetzt wieder geſchwollen

I war, faltete die Adreſſe nachläſſig zuſammen und gab der
Deputation dann Gelegenheit, ſeine allerhöchſte Rückſeite zu
bewundern. Verdutzt ſtand der Präſident Unruh da, nur
Johann Jakobh rief der verſchwindenden Majeſtät die
Worte nach: „Das iſt immer das Unglück der Könige geweſen,
daß ſie die Wahrheit nicht hören wollten.“

Aber die Demokratie hatte das Spiel verloren: ein paar
Tage ſpäter jagte Wrangel die Nationalverſammlung mit den
Bajonetten auseinanderl Friedrich Wilhelm aber mani-
ſeſtierte ſein Gottesgnadentum durch den Staatsſtreich:
er oktroyierte zunächſt eine Verſchlechterung des Wahlſyſtems
und dann am 30. Mai 1849 das „elendeſte aller Wahlſyſteme“,
das berüchtigte Dreiklaſſenwahlſyſtem.

Daß dies Dreiklaſſenwahlrecht jetzt ſein 60jähriges
Jubiläum begehen kann, iſt ein Denkmal der politiſchen
Schande unſeres Bürgertums. Denn die Zahl und die ökono-
miſchen Machtmittel der preußiſchen Bourgeoiſie ſind ſeit 1849
ſo enorm gewachſen, daß es für ſie ein Kinderſpiel geweſen
wäre, die Attribute des Gottesgnadentums und des junker-
lichen Machtkitzels in die hiſtoriſche Rumpelkammer zu werfen,
wenn ſie nur gewollt hätten. Aber die Bourgeoiſie hat nicht
gewollt. Sie hat ſich aus Haß gegen das politiſch erwachte
und mächtig erſtarkte Proletariat und aus Furcht vor ihm, der
feudalen Reaktion in die Arme geworfen. Die Bourgeoiſie hat
dem Junkertum willig ſeine hiſtoriſch längſt verjährten Rechte
auf bureaukratiſche und militäriſche Knebelung und agrariſche
Ausbeutung des Volkes belaſſen, um gemeinſam mit ihm die
arbeitende Klaſſe niederhalten und wirtſchaftlich ausplündern
zu können. Als reaktionäre Allianz ſtehen Junker und Schlot-
barone dem Proletariat gegenüber: um den Preis der gemein-
ſamen Knechtung und Ausbeutung der Maſſen haben ſie ſich
in die politiſche Herrſchaft geteilt. Und wenn es dabei auch
nicht ohne einiges Geraufe und gegenſeitiges Anknurren ab-
geht der gemeinſame Haß gegen die Nichtbeſitzenden ſchweißt
die feindlichen Brüder immer wieder zuſammen.

Solange es auf das liberale Bürgertum oder die ſchwarze
Pſeudodemokratie des Zentrums ſelbſt ankam, blieb die preußi-
ſche Junkerzwingburg völlig unerſchüttert. Erſt ſeit den letzten
Jahren, als das Proletariat ſelbſt ſeine Mauerbrecher gegen
das ZwingUri des Geldſacksparlaments richtete, lief ein erſtes
Zittern durch ſeine Bollwerke. Denn mit ſo ſchnödem Hohn
auch Junker und Freiſinnsphiliſter den proletariſchen Wahl
rechtsfturm überſchüttet haben daß die Wahlreform nun end
lich auf die Tagesordnung geſetzt wurde, daß eine
Thronrede ſie feierlich verheißen hat, iſt einzig
das Verdienſt der Wahlrechtskämpfe der Arbeiterklaſſel

Freilich iſt die Zeit des Triumphes für das entrechtete Prole-
tariat noch lange nicht gekommen. Vielmehr muß ſich die Ar-
beiterklaſſe deſſen klar ſein, daß ſogar das Eindringen von
ſieben Sozialdemokraten in das Dreiklaſſenparlament den
Widerſtand aller Reaktionäre von der Rechten bis zum Frei-
ſinn inkluſive noch einmal belebt hat. Daß die agrariſche
Vendse zur äußerſten Gegenwehr entſchloſſen iſt haben nur
zu deutlich die blutrünſtigen Phantaſien bewieſen, womit im
Zirkus Buſch die Agrarierhäuptlinge Krone und Regierung vor

Wie
wenig das Zentrum vom gleichen Wahlrecht wiſſen will, be
jeder Konzeſſion an das Volk zurückzuſchrecken ſuchten.

wies ſeine Ablehnung der Forderung der Neueinteilung der
Wahlkreiſe bei der letzten Wahlrechtsdebatte. Und wie der
Freiſinn über die Volksrechte denkt, davon zeugte der
ſchamloſe Gewaltſtreich gegen die vier ſozial-
demokratiſchen Abgeordneten, bei denen gerade der
Freiſinn die brutalſten Bütteldienſte leiſtete!

Auf den guten Willen der Regierung oder auch nur des
Zentrums oder des Freiſinns darf das entrechtete preußiſche
Volk nimmermehr bauen. Solches Vertrauen wäre törich-
teſte Jlluſion. Nein, nur von ſeiner eigenen Macht,
ſeiner eigenen raſtloſen Agitation, ſeinem eige
nen unwiderſtehlichen Anſturm darf es eine Nach
giebigkeit der heutigen Gewalthaber erhoffen. Er kämpft
ſich das preußiſche Proletariat im Verein mit ſeinen deutſchen
Brüdern nicht ſeine Bürgerrechte, ſo kann es auf die Demokra

20. Jahrg.

tiſierung der deutſchen Verfaſſung bis zum St. Nimmer-
leinstage wartenlJm Kampf um das allgemeine, gleiche Wahlrecht in Preu-

ßen darf es kein Raſten und kein Roſten geben. Aber die
deutſche Arbeiterklaſſe müßte auch in der Tat aus Individuen
niedereren Ranges, aus geborenen Heloten beſtehen, wenn
ſie nicht die brutale Gewaltpolitik und der ätzende Hohn ihrer
Gegner immer wieder zu neuen Anſtrengungen aufpeitſchen
würdel Die letzten Taten des Dreiklaſſenparlaments und der
zyniſche Spott, womit die Preſſe der Viermandatsräuber dabej
noch obendrein die Arbeiterſchaft zu überſchütten wagte, ſi
nicht nur Attentate auf die Rechte, ſondern auf die Ehre des
Proletariats! Und nichtswürdig die Klaſſe, die ſolche Angriffe
auf ihre Ehre ungeſtraft ertrüge! z

Der Radbod-Prozeß.

Jn der Verhandlung vom Freitag würden die letzten Zeu
gen vernommen. Vier Zeugen beſtätigten jm weſentlichen die
Behauptungen der Arbeiterzeitung. Es wurde alsdann als
erſter Sachverſtändiger Profeſſor Sommerfeld Berlin
vernommen. Er führte in ſeinem Gutachten zuſammenfaſſend
aus: Es beſteht kein Zweifel darüber, daß man auf der Ko
lonie, namentlich in der ſogenannten Talmulde, bei h
40 bis 50 Zentimeter auf Grundwaſſer ſtoße. Die Dicke
der Mauern der Häuſer ſei nicht hinreichend
genug, um einen guten Schutz gegen Erkran-
kung im Winter zu gewähren. Die Mauern
auch deshalb nicht ſtark genug, weil Einfamilienhäuſer allen
atmoſphäriſchen Einflüſſen ausgeſetzt ſeien. Die Bauart der
Koloniechäuſer könne keine ſtabile genannt wer-
den. Die Fenſter ſeien nicht abgedichtet, das Holz nicht hin
reichend trocken geweſen. Die Dachrinnen ſeien nur ſo
daß die Feuchtigkeit der Wohnungen hierdurch ganz beſonders
erhöht wurde. Auch die Jſolierung des Baugrun-
des ſei ungenügend. Die Mauern der Häuſer ſeien
mit Feuchtigkeit durchſetzt geweſen. Auf das
Lüften der Wohnungen allein können die großen Uebelſtände
nicht zurückgeführt werden. Es ſei gar nicht denkbar, daß das
Grundwaſſer ſo große Feuchtigkeit hervorrufe. Die Wohnun-
gen ſeien durchweg zu früh bezogen und es ſei auch
kein Verſuch gemacht worden die Wohnungen zu
trocknen. Die Wärme-Oekonomie des menſchlichen Körpers
müſſe hierunter erheblich leiden. Erkrankungen der
Nieren und Rheumatismus entſtänden ſehr leicht
hierdurch. Auch der Luftraum der Zimmer genüge nicht und
könne nur als Notbehelf betrachtet werden. Jedenfalls böten
die kleineren Zimmer keinen angenehmen Aufenthalt, nament
lich nicht bei der großen Luftfeuchtigkeit. Der Lufkkubus ge
nüge keineswegs. Ein großer Fehler ſei es offenbar, daß die
Lichthöhe der Zimmer vieler Häuſer nur 2,50 Meter bettage.Die Brunnen und das Trinkwaſſer hätten ſchlecht geregen

und geſchmeckt. Das Trinkwaſſer ſei ganz zweifellos unge
ſund. Die Düngergtuben ſeien undicht; dader erklärte es ſich,
daß das Waſſer wie Jauche gerochen habe.
Die Abdichtungen der Brunnen ſeien s ungenügend.
Man ſolle Arbeiterkolonien möglichſt angenehm geſtalten, ſie
dürfen aber nicht den Bewohnern nur einen notdürftigen So
für Leib und Leben bieten. Sogenannte Wohlfahrtseinrich
tungen“, Anſtalten für die Allgemeinheit, &wie Badeanſtalten

uſw., habe er auf der Kolonie nicht gefunden; das einzige
ſei eine notdürtige Kapelle. Das wichtigſte Moment einer
Wohlfahrtskolonie, den Arbeiterſtand zu heben, ſei völlig
außer Acht gelaſſen. Die Arbeiterhäuſer ſeien auf Terrain
aufgebaut, das keineswegs den hygieniſchen
Anforderungen entſpreche. Die grundlegen-
den Vorſchriften der öffentlichen Geſund-
heitspflege ſeien außer Acht gelaſſen.“ Ein grober Feh-
ler ſei es auch, daß das Terrain nicht von einem ſachkundi-
gen Mediziner unterſucht worden ſei und ebenfalls, daß das
Brunnenwaſſer nicht chemiſch unterſucht worden ſei. Die ganze

1on Berthold Meryan. (Nachdr. verb.

Roman von Cornelie Huygens.
(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Holländiſchen.)

Carla zuckte die Achſeln ſcheinbar gleichgültig, aber in Wirk-
lichkeit doch nicht ganz beruhigt. Wer könnte wiſſen, was das
Kind gehört und ſich gemerkt hätte!

„Jch werde nicht klatſchen. Willſt Du Dich verrückt anſtellen,
ſo ſoll es mir recht ſein.“

it dieſen Worten ging Carla nach Hauſe und ließ Baby

allein zurück. nInzwiſchen hatte Meryan Berthold auf ſein Zimmer gerufen.
„Es iſt eine lächerliche Geſchichte mit Robert Kant be

gann er. „Haſt Du bei Tiſch nicht bemerkt, daß mit Baby
etwas nicht ſtimmt?“

„Ja, was war nur mit ihm los?“
„Eine dumme Geſchichtel“ ſagte Merhyan, ungeduldig mit den

Fingern ſchnalzend und ſchnell hin und her laufend. „Jch will
es Dir lieber mitteilen, damit Du nicht denkſt, daß ich etwas
gegen Deinen Freund hätte, was durchaus nicht der Fall. iſt.
Aber Baby ſcheint in ihn verliebt zu ſein
Nicht möglich!“ rief Berthold mit einem ungläubigen
Lächeln.Dennoch iſt es ſo. Jch habe es gleich bemerkt, als er bei

uns war. Aber ich dachte natürlich, daß es jetzt nach ſo vielen

Monaten vorüber wäre e„Ein ſolches Kind! Das iſt ja unglaublich!
„Ein Wräe7 Kind! Ein ſolches Kind!“ wiederholte er unge

duldig, da er die geringſte Bemerkung über ſeinen Liebli
nicht vertragen konnte. „Kleine Kinder werden eben groß, un
Du r t, daß Baby bald ſiebgehn Jahre alt iſt. Warum ſoll
ein Mädchen von ſiebzehn Jahren von einer einnehmenden
Perſönlichkeit wie Robert ſich nicht angezogen fühlen können,
während wir in dem gleichen Alter wohl ſchon ein Dutzenmal
verliebt geweſen ſind

Berhold blickte ſeinen Vater an und war nicht wenig er
ſtaunt, einen von den alten Theorien ſo vollſtändig abweichen
den Ausſpruch von ihm zu hören.

„Wie dem auch ſei,“ r er fort, „es iſt ſo und nicht anders.
Seit vorigem Winter Vaby ſich ganz verändert. Du haſtes in nicht bemerkt, aber der Arzt ſagt, daß es ſehr
chwa nervös iſt und ſoviel wie möglich Zerſtreuung und

genießen ſoll.

„Würde es vielleicht nicht beſſer ſein, ihm eine beſtimmte Be
ſchäftigung zu geben und ſeinen Geiſt mit einer nützlichen
Arbeit abzulenken?“ fragte Berthold. „Jch ſehe Baby nie
anders als mit einer Handarbeit oder mit einem Tauchnitz-
Bändchen. Vielleicht iſt es bloß Langeweile oder Gemütsleere,
daß

Meryan unterbrach ihn mit einer fgrengen Gebärde, und
ſeine Stimme war ſchneidend wie Stahl.

„Jawohl, jawohl, ich verſtehe ſchon, wo Du hinaus willſt.
Deine Schweſter müßte für ihren Lebensunterhalt arbeiten,
nötigenfalls in einer Fabrik, nicht wahr? Und der Fabrikplebs

Ei, warum nicht gar!gehörte natürlich in unſere Salons!
Aber wir reden in dieſem Augenblick nicht über Deine ſozialen
Theorien, ſondern über Deinen Freund Robert. Wie Du ge-
hört haſt, wollte ich, während er hierher kommt, mit Baby nach
Brüſſel verreiſen. Du haſt geſehen, mit welchem Erfolg.
Zwingen will ich Baby auf keinen Fall; das würde die Sache
noch verſchlimmern und das Mädchen ganz durcheinander
bringen.“

„Soll ich zu ihm gehen und ihm die Sachlage mitteilen?
Er iſt, wie Du weißt, in buchſtäblichem Sinne ein Gentleman,
und dies wird der einzige Weg ſein, um alle ferneren Be
ziehungen zwiſchen ihnen definitiv zu verhindern

„Jch glaube auch, daß dies das einzige Mittel ſein wird.
Dann iſt die Geſchichte für immer zu Ende. Stelle ihm die
Sache als eine Schulmädchen-Phantaſie vor, die bei keinem
weiteren Zuſammentreffen alsbald überwunden ſein wird.“

„Natürlich! auch twahr, daß er daran ganz unſchuldig iſt?
Und Du wirſt doch auch wohl einſehen, nicht

Davon bin ich übergeugt. Wohl habe ich bemerkt, daß er
Carla ſehr bewunderte, ſo daß ich ſagar glaubte, daß
war er von Eurem Verhältnis unterrichtet?“

e wußte alles.“
n

alſo zu ihm gehen?

Oder

habe ich mich allerdings geirrt. Wann willft Du

„Sobald wie möglich. Vielleicht ſchon morgen früh. Dann
komme ich mit dem I nnttage zuge wieder zurück.

„Schönl Und erſuche ihn dann, ſeinen
vorher unter irgendeinem Vorwande abzumelden!“

So fuhr denn Berthold den ſagen Morgen ungeſäumt
nach Utrecht, wo Robert nach Beendigun
läufig bei ſeinen Eltern wohnte. Mit einem Ausruf des Er
ſtaunens wurde er bewillkommnet.irde inet manen Being da Enge d hen tet Dis S e

R v

eſuch einen Tag

ſeiner Studien vor

„Jch auch nicht war die etwas izögernde Antwort,
wähernd er, der Einladung ſeines Freundes folgend, i
ſetzte. Er fand es ſelbſt recht einfältig, aber als er nun r
gegenüberſaß, ſchien ihm ſeine Miſſion, die er bis dahin für
bedeutungslos gehalten hatte, auf einmal keineswegs ſo ein
fach und bequem, und er wurde ſich auch namentlich bewußt, für
ſeine Aufgabe eigentlich ſehr ungeſchickt zu ſein.

Er begann alſo über allerhand lehnt Dinge zu reden
und ließ gänzlich unberührt, weshalb er hier ſo unerwartet
erſchienen war, während Robert ihn etwas ſpöttiſch beob-
achtete, da er ihn viel zu gut kannte, um nirht zu ſehen, daß er
ſich nicht recht behaglich fühlte.

„Aber nun weiß ich noch immer nicht, cus welchem Grunde
Utrecht die Ehre genießt, Dich jetzt in ſeinen Mauern zu
n fragte er endlich, als ſie geraume Zeit geplaudert
zatten. „Doch wohl nicht deshalb, um mich einige Tage
früher zu Geſicht zu bekommen?“

„Nein, das gerade nicht. Jch bin eigentlich um Dich
zu erſuchen, nicht zu uns zu kommen. Und ich ſtelle Dich hoch
genug, um Dir ganz offen die Gründe mitzuteilen.“

Robert blickte ihn an wie jemand, der im Zweifel iſt, ob er
wohl richtig gehört hat.

„Du erinnerſt Dich doch meiner kleinen Schweſter
rete Baby nennen wir ſie zu Hauſe immer? Nun wohl,
ſie iſt ſie hat ſagen wir eine Art Liebesſchrulle für
Dich. Da ſie noch ein Kind von ſechzehn Jahren iſt, kann
ich es nicht anders bezeichnen. Dennoch hält mein Vater es
für ernſt genug, um weiteren Begegnungen vorzubeugen.“

Wie ungern Robert ſich auch erſtaunt zeigte jetzt war er
doch ganz perplex.

„Deine kleine Schweſter für mich? Aber das ſcheint
doh gar nicht möglich!“ e„Und doch iſt es ſo, mein Beſter ſie hat es ſich r
ſcheinlich bei Johanns Hochzeit in den Kopf e ein
Vater hat ſchon damals etwas gemerkt, und ein kl Vor
all geſtern bei Tiſch in Verbindung mit Deinem Kommen hat
eine Vermutung beſtätigt. Es iſt natürlich eine echte Backfiſchiebe, die bald e os vergeſſen ſein wird. Und weil

ſei augenblicklich nicht zum Beſten iſt, und ſie
chon geſchont werden muß, iſt es beſſer, daß

„Jhre Geſundheit nicht zum Beſten das fröhliche

blühende Ding!“ en„Das iſt es gerade. Weil ſie in den letzten aten
kelte, hielt mein Vater es für geboten, die

Es iſt hier nur eine Frage der Ze
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Unſere Genoſſen auf dem

der

Kolordeitecgeitehg m u

laſſen. Selbſt wenn das Geſetz ſolche Sorgfalt nicht vorſchreibe, ſo erkert ſie doch die ordnungsmäßige Anlage einer

Arbeiterkolonie. Die Mauern ſeien von einem außerordentlich
hohen Grade von ungewöhnlicher Feuchtigkeit durchſetzt ge
weſen und er betrachte es auch nach wie vor als ein Ver
brechen, daß in dieſen ungeſunden Räumen zum Teil
kranke Kinder untergebracht wurden. Auf Befragen des
Angeklagten, der dem Sachverſtändigen entgegenhielt, daß das
Urteil erſter Jnſtanz es als ſtrafverſchärfend berrachtet, daß
bet Abfaſſung des Artikels die „große ſoziale Tat der Berg
werks geſellſchaft außer Acht gelaſſen ſei, ob die Anlage der
Radbodkolonie zur Zeit des Erſcheinens des Artikels eine ſo
ziale Tat genannt werden könne, erklärte Profeſſor Sommer
feld, daß er die Kolonieanlage zur damaligen Zeit nicht
als ſoziale Tat bezeichnen könne, daß vielmehr nach
ſeinem Dafürhalten für die Anlage Zweckmäßigkeits-
gründe oder finanzielle Gründe ganz aus-
ſchließlich die Veranlaſſung geweſen wären.

halle und Saalkreis.
Halle, den 29. Mai 1909.

Pfingſten, das liebliche Feſt iſt gekommen
Nach den für die dürſtenden Fluren allerdings ſehr nötigen

Regentagen ſtrahlt nun das Firmament wieder in heiterem
Blau und gibt begründete Hoffnung, daß Pfingſten nun doch
noch ein Feſt des Wanderns und Singens, welches es ja auch
ſein ſoll, werden wird. Zwar ſchreibt der Meteorologe, der
Wettermacher der Wiſſenſchaft, von „Depreſſionen“ und „Jſo
baren“, die „weitere Störungen“ erwarten laſſen, aber die
Sonne ſorgt dafür, daß uns die ernſte Wiſſenſchaft den guten
Mut nicht raubt. Etwas kühl iſt es freilich, aber das ſtärkt
ſchließlich nur die Wanderluſt und dörrt die Kehle nicht ſo
aus, was für manche auch von Wert ſein dürfte. Proletarier
pfingſten ſollen Wanderpfingſten ſein. Denn was hat der
arme Schlucker ſchließlich für ein anderes Mittel, um die Sor-
gen zu vergeſſen, die ihn inmitten ſeiner vier Pfähle ſtändig
umlauern, als Wandern in der freien Nakur, wenn er dem
Alkohol kein Recht über ſich gewähren will

Alſo gehen wir hinaus ins Grüne, Freie. Unſere Pfingſten
ſollen, wie die der alten „Heiden“, der Natur gewidmet ſein.
Wir geben uns ihr hin, ohne die ſtörende Gedankenwelt zu be
achten, welche die chriſtliche Kirche ſchlau den uralten Pfingſt-

unterſchob. Der ſchönſte dieſer Gebräuche iſt das
ymbol der lichtgrünen Birkenzweige, die wir auch heute noch

zu Pfingſten an jeder Tür befeſtigt finden.
Aber wenn die Diener der Kirche vorgeben, daß Pfingſten

das Feſt der Ausgießung des heiligen Geiſtes ſei, ſo hindert
uns nichts, dieſen Gedanken auch für uns umzuformen. Auch
wir wollen den Geiſt über das Volk ausgießen, aber das ſoll
der Geiſt des Sozialismus ſein. Wir nennen ihn nicht den
„heiligen“, weil ſeine Erhabenheit auch ohne marktſchreieriſche
Adjektive auf jene wirkt, die von ihm bewußt oder unbewußt
ergriffen werden. Zum Pfingſtfeſt zieht mancher, der den Geiſt
des Sozialismus in ſich aufgenommen, hinaus in Gegenden,
wo unſere Jdeenwelt noch fremd, unbekannt und verläſtert iſt.
Manchen Menſchen trifft man draußen, der des Sozialismus
Anhänger ſein würde, wenn er ihm nur recht verdeutlicht wer
den möchte. Da iſt ein Feld, deſſen Beackerung unſern Ge-
noſſen rechte eude gewähren könnte. Es ſollte ſie
niemand ſich entgehen laſſen.

Unſere parteigenöſſiſche Pflicht verläßt uns nie, auch an
Feſttagen nicht. Es iſt unſer Stolz, daß wir überall und

Gelegenheit finden, für unſere Sache einzutreten. Damit
beweiſen wir, daß wir uns als Anhänger einer Kampfpartei
voll freudiger Entſchloſſenheit fühlen. Sollen wir noch beſon
ders daran erinnern, daß ein jeder auch draußen des Unrechts

welches ihm als Mitglied oder Anhänger der Partei
durch zugefügt wird, daß man ihr die Gleichberechtigu

achen Lande ſtehen d
im harten Lokalkampf. Darin muß jeder ſie unterſtützen,

Sinn für Gerechtigkeit beſitzt. Niemand unter den Arbei-
tern darf in ein Lokal gehen, einen Wirt unterſtützen, der
Arbeiter zu ernſten Dingen verſammelt in ſeinen Räumen

dulden will. Aber auch dahin geht kein denkender Ar
wo der Wirt es nicht für nötig findet, das Arbeiter

blatt, das Volksblatt, auszulegen. Auch unſerm Blatte
gebührt Gleichberechtigung. Kommt ein Genoſſe in ein ſolches
Lokal, wo das Volksblatt nicht gehalten wird, ſo möge er ſich
ſofort wieder entfernen, damit der Wirt merkt, daß ihm ſeine
Partellichkeit, wo er objektiv ſein ſollte, Schaden bringt.

Die Lokalliſte für den Saalkreis wird in heutiger
h wo jeder fie ſich ausſchneiden

richten
Und unn hingus! Pfingſten t nur einmal im Jahr. Und

einmal, wenn auch nur auf n oder Tage, ſoll der
Arbeiter ſeine Laſt vergeſſen, einmal Kraft ſchöpfen zu neuem

Arbeiter, erwerbt die Staatszugehsrigkeit!
Herbſt dieſes Jahres finden wiederum Stadtverordneten

und zwar ſind diesmal 23 Mandate neu zu be
iſt ganz ſicher, daß ein heißer Kampf um die

methode der Gegner gewappnet ſind. Wer da weiß, wie
außerordentlich wichtig heute die Städteverwaltung iſt, wie
tief Probleme in das Leben jedes einzelnen eingreifen,
der darf ſich der Einſicht nicht verſchließen, daß alles daran

werden muß, um beſtimmenden Einſkuß auf die ſtädti
Körperſchaften zu gewinnen.

Gerade die Arbeiter ſind es, die vorzugsweiſe dieſen Ein
ftuß erobern. müſſen, denn auch hier zeigt es ſich, daß auf der
wertbildenden Arbeit der Proletarier jeder Kulturfortſchritt ge
gründet iſt. Trotzdem aber die Arbeiter an Zahl allen übri-iſt
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hier in Halle weit überlegen ſind, trotzdem
in keiner Weiſe zurückſtehen

von ihrer Hände
erhalten werden

wnerbittli renzogen werden, beſitz w.
ganz winzige Zahl von Sitzen. Und mit ſtandalöſer Gleich
gültigkeit ſteht die bürgerliche Majorität im Stadtparlament
den durch den Mund ihrer Vertreter vorgetragenen berechtig
ten Wünſchen derArbeiter, wie der nichtbeſthenden Klaſſen der
Einwohn überhaupt gegenüber.

Nur das Geldſack- oder einſeitigſtes Standesintereſſe ver
treten die auf Grund des kultur- und rechtswidrigen Haus-
beſitzerprivilegiums gewählten Stadtverordneten, wie ſeither an
zahlloſen Beiſpielen dargetan werden konnte. Der Arbeiter,
der kleine Mann aber iſt es, der die Folgen dieſer Privi-
legiumwirtſchaft zu koſten bekommt. Deshalb muß er auch
derjenige ſein, der mit aller Macht gegen die Schäden dieſer
kraſſen einſeitigen Jntereſſenpolitik ankämpft. Das kann er,
indem er Männern zum Stadtverordnetenmandat verhilft, die
ſein Vertrauen beſitzen, die da wiſſen, was der großen Schicht
der Beſitzloſen nottut.

Dazu muß er wahlberechtigt ſein! Er iſt es, wenn er fol
gende Bedingungen erfüllt: Er muß Preuße und min-deſtens 24 Fahre alt ſein, muß über einen
ſelbſtändigen Wohnraum verfügen und ſeit
mindeſtens einem Jahr hier wohnen; außer-
dem muß er im letzten Jahre Steuern be-
zahlt und darf während dieſer Zeit keine
e Armenunterſtützung empfangenhaben.

Sehr viele Arbeiter, Handwerker uſw., die alle übrigen Be
dingungen erfüllen, haben es bisher verſäumt, ſich in den
preußiſchen Staatsrerband aufnehmen zu laſſen. Sie vor allem
ſollten ſoſorl Schritte tun, um dies nachzuholen. Noch i ſt
es Zeit. um die Staatsangehörigkeit bis zu den Wahlen
zu erwerben. Es darf aber auch nicht mehr geſäumt werden,
denn oft dauert es Monate, bis alles erledſgt iſt. Koſten ent
ſtehen nur durch Porto und allenfalls geringe Schreibgebühr.
Die paar Groſchen ſollte aber niemand ſcheuen, der ſich das
Wahlrecht zur Stadtverordnetenverſammlung und damit den
Einfluß auf die Stadtverwaltung, die ihn aufs engſte berührt,
ſichern will. Jede gewünſchte Auskunft in den Angelegen-
heiten des Erwerbs der Staatsangehörigkeit wird im Ar
beiterſekretariat oder im Parteiſekretariat,
beide Harz 42-43, erteilt. Säume niemand, ſich Rat einzu
holen.

Eine „Erſparnis“.
Halle hatte bislang an Staatszuſchüſſen zur Lehrerbeſoldung ſo

viel zu fordern, daß ſich im laufenden Rechnungsjahr eine Summe
von 65 984 Mk. ergeben hätte. Die vorſichtige Finanzpolitik des
Herrn von Holly rechnete ohne daß über dieſe Angelegenheit
irgend etwas feſtſtand mit dem gänzlichen Wegfall der Staats
zuſchüſſe. Nun hat ſich aber nach den Beſchlüſſen des Landtages
gezeigt, daß wir nicht die geſamte Summe, ſondern nur ungefähr
25000 Mk. verlieren. Alſo gewinnt Halle 40 000 Mk. für ſeine
Finanzen, gleich faſt 2 Prozent ſeines Einkommenſteuerzuſchlages.
Merkwürdig iſt nur, daß unſere Stadt trotz der „Erſparniſſe“
immer noch nicht im Gelde ſchwimmen will. Das muß wohl am
„Reform“eifer unſerer bürgerlichen Stadtväter liegen.

Der Amtgsgarten vollſtändig gesffnet.

Zum Pfingſtfeſt ſoll nun auch der obere Teil des Amts
gartens, der zum Bedauern vieler Hallenſer lange unzugänglich
war, nach gründlicher Umgeſtaltung und Herrichtung der
Oeffentlichkeit übergeben werden. Zwar ſind die Arbeiten
noch nicht gänzlich abgeſchloſſen und vielfach fehlen noch der
Raſen und die junge Pflanzung mit ihrem friſchen Grün, aber
trotzdem bietet ſich hier ſchon jetzt Gelegenheit zu einem präch
tigen Spaziergange. Infolge ſeiner günſtigen Lage mit den
ſteilen Felſen und großen Höhenunterſchieden bietet er auf
kleinem Terrain eine ſolche Fülle von Schönheiten, wie wohl
ſelten ein anderer Park und manche andere Stadt wird Halle
ob dieſes herrlichen Beſitzes beneiden. Uebrigens wurde die
zur Herrichtung nötige Arbeit zum Teil als Notſtandsarbeit
ausgeführt, die erforderliche Summe hat alſo doppelt gutes ge
ſtiftet.

Bei der Umgeſtaltung des Parks wurde möglichſt der alte,
hiſtoriſche Charakter erhalten und nur ſo viel geändert, als
unbedingt notwendig war, um den Bedürfniſſen als öffentliche
Erholungsſtätte zu genügen, das heißt, daß ſich ein größeres
Publikum möglichſt bequem und ohne Gefahr bewegen kann
und auf ſeinen Spaziergängen durch wechſelvolle Bilder und
Eindrücke angeregt und erfreut wird. So ſehen wir, wenn
wir den neuen Parkteil vom oberen Eingang aus betreten,
den ehemaligen Blumen und Küchengarten in ſeinem oberen
Teil in einen regelmäßigen Blumengarten und im unteren in
einen Roſengarten umgewandelt. An Stelle des alten Wein
ſpaliers ſoll ein hübſcher Weinlaubengang aus weißem Latten-
werk treten, das mit den weißen Blumenköäſten auf der Mauer
und den bequemen weißen Holzbänken ſich von dem dunklen
Grün der überragenden Radelhölzer ſtimmungsvoll abheben
wird. Gehen wir weiter, ſo finden wir dort, wo früher die
alten Gewächshäuſer ſtanden, ein ſchönes Blumenſtück, das
gleichzeitig einen weiten Ueberblick auf den Stadtteil Giebichen-
ſtein bietet, darunter einen zur Ruhe einladenden Sitzplatz.

Aber noch viele, abwechſlungsreiche Blicke und Durchſichten
finden wir auf unſerem Spaziergang: auf den Reilsberg, die
Ruine Giebichenſtein, Kröllwitz und ganz beſonders von jener
Höhe, auf der früher einmal ein altes Römerkaſtell geſtanden
haben ſoll, eröffnen ſich intereſſante Blicke in das herrliche
Saaletal. Auf bequemen Wegen, an den ſteil auffſtrebenden
Felſen entlang, gelangt man zum unteren Teile, der durch
Oeffnung eines neuen Weges, entlang der großen Wieſenfläche,
auch ein etwas verändertes Bild zeigt.

Von ſchlechten Zeiten verſchont
bleiben die glücklichen Jnhaber der Aktien zu den Riebeckſchen
Montanwerken in Halle. Nach ſehr reichlichen Abſchreibungen
in Höhe von 1 146 882,80 Mk. verbleibt den profeſſionellen
Kuponſchneidern noch ein Reingewinn von 1683 011,85 Mk.,
woraus „nur“ 12 Proz. Dividende gezahlt werden. Heißt
ein Geſchäft! Daran möchten jedenfalls die Arbeiter nicht
minder beteiligt ſein, als die Herren Aktionäre, die ja be-
kanntlich vor lauter Arbeit und Sorge um ihre Betriebe nicht
aus noch ein wiſſen. Viele Arbeiter aber, beſonders unter den
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h wiſſen icht einmal, daß e es find, die ſolche

Wie iſt die Heitung doh intereſſant!
Jn der Redaktion des „Amtsblattes“ von Halle wird man

ſchäumen. Man iſt nicht mehr aktuell. Jſt da ein Kliſchee heraus
welches den Vater Heinrich von Holland mit ſeinem

ulchen wiedergibt. Jn der bekannten ſchäbigen Manier natür
lich, wonach man annehmen Knnte, Schuſter Voigt von KSpenig
hätte ſein teuerſtes Erinnerungsſtück, den Militärrock, hervorgeſucht
und ſich darin neben einer Wickelpuppe abkonterfeien laſſen. Aber
das iſt egal, jedenfalls hat dieſes hochaktuelle Bildnis nicht der
Generalanzeiger in ſeinen Spalten, ſondern die Allgemeine Zeitung
iſt ſo glücklich. Der Generalanzeiger wird ſich ganz beſonders
deshalb wurmen, weil auf dem geduldigen Papier ſteht es
die Mama Wilhelmintje ſelbſt den Fall geknipſt hat. Natürlich
bekommt nun der unglückliche Kliſcheefabrikant des General-An-
zeigers von Herrn Kutſchbach einen furchtbaren Rüffel. Die All-
gemeine aber ſtrahlt vor Freude. Sämtliche Waſchweiber von
Halle werden ihr nun beſtätigen, daß ſie „die beſte Zeitung von
Halle“ iſt. Das hat ihr auch ſehr nötig getan.

Wieder eine überflüſſige Anzeige.
Wenn die Polizei alle unnötigen Anzeigen und das damit in

Verbindung ſtehende Schreibwerk unterließe, könnten viel „Polizei
kräfte“ geſpart und dieſe zuweilen ganz brauchbaren Menſchen zu
produktiver Tätigkeit verwendet werden. Dadurch würde das
ſtenerzahlende Bürgertum entlaſtet und das Anſehen der Polizei
nicht vermindert werden. Eines Morgens beſorgte das Dienſt
mädchen eines Kaufmanns in der Wörmlitzerſtraße einige Ge
ſchäftswege und nahm dabei den Jagdhund des Kaufmanns mit.
Der Hund wurde von dem Mädchen beaufſichtigt, ſprang aber
mit zwei anderen Hunden ſpielend auf der Straße umher. Dies
fiel einem dort umherſtehenden Poliziſten ſo übel auf, daß er den
Beſitzer des Hundes anzeigte. Der Kaufmann erhielt ein Straf-
mandat, weil ſein Hund unbeaufſichtigt auf der Straße herum-
gelaufen ſein ſollte. Der in dieſer Weiſe Beglückte beantragte
gerichtliche Entſcheidung und erklärte geſtern wütend vor dem
Schöffengericht, die zwei Mark Strafe hätte er gern bezahlt er
büße durch den Weg nach dem Gericht mindeſtens 75 Mk. ein
der Mann muß übrigens ein einträgliches Geſchäft haben ver
lange aber ſein Recht. Der Poliziſt ſagte, der Hund treibe ſich
immer umher, das Dienſtmädchen bekundete, den Hund immer be
aufſichtigt zu haben und das Gericht ſprach den Kaufmann frei.

Achtung, Bauhilfsarbeiter! Die am Dienstag, d. 1. 6. 09,
e Mitgliederverſammlung fällt zugunſten der Bezirksver
ammlungen aus.

Arbeiter-Sängerchor. Die Sänger werden erfucht, am
Dienstag (3. Feiertag), morgens 188 Uhr im Volkspark zu
erſcheinen, um bei der e der Delegierten zur General
Verſammlung der Metallarbeiterkrankenkaſſe mitzuwirken.

Staatsanwaltſchaftsrat Comte iſt am Donnerstag nach kur-
zem Leiden geſtorben. Dr. Comte war erſt Staatsanwalt am
gieſigen Landgericht und übernahm ſpäter die Geſchäfte des erſten
Amtsanwalts. Er ſtand erſt im Anfang der vierziger Jahre.

Acht-Uhr-Ladenſchluß und Sonntagsruhe im Handel
werbe. Der Zentralverband der Handlungsgehilfen und Ge-
hilfinnen Deutſchlands hatte bei den örtlichen Kartellen der
Arbeitergewerkſchaften eine Umfrage veranſtaltet, betreffend
den AchtUhr-Ladenſchluß an Werktagen und die Sonntags
ruhe im Handelsgewerbe. 535 dieſer Gewerkſchaftskartelle aus
allen Gegenden Deutſchlands haben daraufhin im Namen von
16535 737 Arbeitern folgende r abgegeben„Nach Lage der hieſigen örtlichen Verhältniſſe dann an der

Durchführbarkeit des reichsgeſetzlichen Acht-UhrLadenſchluſſes
für alle Branchen des Handelsgewerbes vom Standpunkte des
konſumierenden Publikums kein les ſein. Etwaige Be
denken, daß der Acht-Uhr-Ladenſchluß für die Konſumenten
unliebſame Weiterungen haben könnte, ſind unſers Erachtens
durchaus unbegründet und auch überall dort, wo der AchtUhr-
u ganz oder teilweiſe ortsgeſetzlich geregelt iſt, längſt
widerlegt.

Die in der an Sonntagen zugelaſſene regel
mäßige fünfſtündige Verkaufszeit iſt nach den e
am hieſigen Orte durchaus nicht h r Publ
kein Jntereſſe an der Aufrechterhaltung e zu
äſſism Sonntagsarbeit im Handelsgewerde. enn an nun Feltrgag r den Kleinhandel von Milch, Vackwaren,

leiſch und Eis eine zweiſtündige Verkaufszeit den en
Vormittagsſtunden zugelaſſen wird, ſo iſt allen ber
Anſprüchen der Konſumenten vollauf Genüge getan imgen kann jegliche Arbeits und Verkaufsgeit im Handelsge
werbe verboten werden.

Jm Jntereſſe der Angeſtellten und Arbeiter in
Witte wünſcht das Gewerkſchaftskartell, daß die
en Körperſchaften des Rei den obligatori

Ladenſchluß und die völlige Sonntagsruhe im
recht bald einführen.“

Dieſe Erklärungen ſind dieſer Tage dem Reichsamt des
Jnnern übermittelt worden.

Wie weit die r r für den a Kbrigens gediehen iſt, geht aus folgenden Zahlen hervor. war
am 1. Januar 1909 in 501 Gemeinden eingeführt. Es befinden
ſich darunter 34 Großſtädte mit über 100 000 Ei (Halle
war bekanntlich eine der erſten darunter), 86 e mit

r r w.127 e mit weniger a ern.die anfangs nur zögernd vorwärts kam d 1800 begann
ie mit 15 Gemeinden, 1904 wies ſie Erf
ſt in den letzten Jahren raſch fortgeſchritten: 1906

rLadenſchluß neu ein und
ſtieg die Zahl auf 158.

Geſchäftsſchluß. Die 37r ra Uhr hwoch, 2. Juni, von nachmittags 4 bleiben.
8. b 36. e

mit den

1906 74, 1907 93 den Acht-

Ke g. G. dom

Verbandes von 187
Etabliſſements werden dur

n überſpannt und durch einen tüchtigen Gartenkünſtler in einen
lau Wagen arten umgewandelt wird. J 1 in erſter Linie
zur Orientierung des Fachmannes beſtimmt, dürfte die g
aber auf das große 71 eine beſondere Anzie raſt aus
üben, weil die erſte briken Deutſchlands, ſoweit ſie mit Drogiſten
in Verbindung ſtehen, durch prachtvolle Arrangements ihrer Er
a glänzen weniger als 16 verſchiedene Aus
ellungsgruppen orgeſehen.Als Preisrichter ſind gewonnen die Herren Prof. Dr. Freiſe,
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Landory den

V y Kramerithelm an wes h c eKichter, Naumburg Hans ipzi W d erBreslau; wen Di Ot ersdeg ve S chellmann
München. Anch Unterhaltung wird den geſecherg geboten durch

Konzerte, die jeden Wochentag nachmittags und an den Sonntagen
vor und nachmittags ſtattfinden. Beſonders ſei noch auf So

W W hingewient welche am Freitag, den 4. ünd
Montag, den 7 ſchloßbrauerei, und Bad Wittekind in et r Fie x nie geſehenen japaniſchen Tages und

R Denen er werd
iſon im Apollo-Theater. Heute, Sonnabend

ufführung von Der Bettelſtudent ſtatt. Den

err Karl nan die übrigen d de in der
eng Am 1. Pfingſtfeſttage ſingt Herr Alfred
Gabriel von Eiſenſtein in der Operette edermaus von Johann Strauß. Die Rolle des ſſenſtein ge ört zu

den a r des Herrn Landory. Am 2. e gehtum 1. Male 27 igeunerbaron von Johann Strauß in Szene.
m Diensta eſttag, um dritten Male Der Ober-ger zur Alfred Landory ſingt diede

Titelrolle
An den beiden Feſtta 3 finden bei freiem Entree vorm. 11/2

und nachm. 4 Uhr große arntonzert ſtatt. Bei ungünſtigerWitterung an et et en zu ermäßigten Preiſen
ufführung gelangt an beiden N

et e peſga
an ſingt

der
m

mittagsvorſtellungen.mittagen: Der böſe G Geiſt Lump Vagabundus oder Das lieder
hcde grblatt von Neſtroy. Anfang der Nachmittags- Vorſtellungen

2

Zoologiſcher Garten. Der Elefant findet trotz ſeiner
Jugend allgemeine Zuſtimmung; t ein ebenmäßig gebautes,
gut genährtes, un und chein za auch ſehr lernhegieriges Ti Tier, ſo daß ſeinem guten Ankauf nichts entgegen

hilthar ſich ütige Geber unter unſerentbürg Außer dem neuen Kjanten ruft der Tapir als
ein bieher t in Halle noch unbekanntes Tier das meiſte Intereſſe

hervor; er ſcheint ſich gut einzugewöhnen. Als Hauptcharakte
riſtikum fällt dem Beſucher die zum Rüſſel verlängerte Naſe auf;
von noch größerer Bedeutun r Stellung im Tierrei ſind
aber die Füße. iſt ein gehört aber nicht in die Reiheder Paarhufer, wie Nilpferd, Chheket Rinder, Schafe, Ziegen,
Antilopen, Kamele und Swäfen ſondern T am Au angspunkt
der Reihe der Einhufer, der r Man ſieht ſchon deutlich die
Betonung des Mittelfingers, der bei den Pferden und Eſeln als
alleinig ausgebildeter Finger übrig bleibt. Aber es ſind an der
Vorderhand noch 3 ſchwächer entwickelte Zehen vorhanden, an der
e iſt die Rückbildung weiter vorgeſchritten, es finden ſich
nur 2 die bei den Pferden nur in den ſogen. Gridie nicht nach außen hervortreten, nad zuweiſen ſind.Waenehſe Strauß brütet z. Zt. auf einem Dutzend Eiern anch
die afrikaniſchen Strauße ſind zur Balz geſchritten und die Henne

hat bereits 2 Eier gelegt.
Die Fritz Steidl-Sänger treten vom Dienstag, den 1. Juni,

ab in den liaFeſtſälen auf. Die Sänger ſind von früher her
in beſter Erinnerung und werden hier nur bis zum 8. Juni gaſtieren.
Die Preiſe der Plätze ſind: Sperrſitz 1 Mk., Saal 50 Pfg. und
Galerie 30 Pfg.

Im ZentralTheater, Leipgigerſtraße, wird während derFeiertage ein beſonders intere htes Programm gezeigt. Be
ſonders lehrreich iſt Ein Blick in das Wunderreich der Natur,
außerdem gibt es Dramen zu ſehen, Singbilder aus dem
Troubadur und zum Schluß verſchiedene Humoriſtiken. Ein
Beſuch iſt zu empfehlen.

Saale-Dampfſchiffahrt. W hat für die Pfinoſt
feiertage zu ſeinem Salo egfried einen zwei-
ten r fer, namens Ro tert. Es findet deshalb am 1., 2. und 3. ffelc ein regelmä Veriſacn Halle Neu und Wettin ſtatt. ſteige

ber Peihndbenge
C. r Dampfſchiffahrt. Der rege z ter

verkehr Rabeninſel beginnt am 1. u eiertagr d W See von mo 3 rer am 1. und 2. Feiertag Ektrafahrt nach döpgte früh

7 Uhr. Einſteigeſtelle:

e
e e kee luſt“ handelnden Eint ihre Perſonalien feſtge

h S haben S die liebenswürdigen jungen

h

Obfervanzfrage wird ber jedenfalls durch einen

r 3 h v S ewußt haben, daß der arfe H Dank in der fraglichen N

auf dem Grundſtück weilte

S r
Wer r auch ſonſt ſehr intereſſant, da fän ſchmutzi er Veralen e r n Einblick m t Ver

Ammendorf, 20. Mai. Die Lokalfrage iſt in unſerem

Ort noch auf dem alten Fleck. Uns ſteht nur das Burg
chlößchen in Burg r Verfügung. Wir machen aber be
onders darauf aufmerkſam, daß das Lokal von Hoffmann

in Radewell und die Broihanſchenke nicht zur Verfügung
ſtehen, als Ausflugslokale alſo nicht in Frage kommen.

Bruckdorf, 29. Mai. ur Lokalfrage. Bedauerlicher-
weiſe laſſen ſich organiſierte Arbeiter dazu herbei, bei dem
T t Groß ſozuſagen Rausreißerdienſte zu leiſten. Am erſten
Feiertag hält im genannten Lokal der Muſikerverein
Döllnitz ein Tanzvergnügen ab. Die Mitglieder ſind meiſt
örganiſiert. Traurig eng daß ſie ſich zu ſolcher Rolle herr Jedenfalls iſt es E recht der Arbeiter von Bruck-
e und Umgegend das Lokal auch zu Pfingſten nicht zu be

eten.

Rattmannsdorf, 29. Mai. Ausflügler, die zu Pfingſten
unſern Ort beſuchen wollen, machen wir darauf aufmerkſam,
daß nur in unſerem Orte das Lokal des Herrn Hanſtein
zur Verfügung ſteht. Jn den übrigen Auedörfern haben wir
kein Lokal.

Löbejün, 28. Mai. Merkwürdige Polizeibe-
5 mungen bezüglich der Straßenreini gungespflicht be
tehen für die Bürger Unſerer Stadt, wie durch eine vor der

Straftammer ſtattgehabte Verhandlun gegen den
ausbeſitzer Franke dargelegt wurde. Franke war verur-

teilt worden, 1,50 Mk. zu zahlen, weil er am 4. April den
Rinnſtein vor ſeinem auſe 4 gereinigt hat. Jn An
Berufung machte er d e er ſei nicht verpflichtet, den Rinn
ſtein zu reinigen, jener Straßenteil zu dem öffentlichenPlatze der Stadt et auß dem die Stadtverwaltung öffent-

liche Viehmärkte abhalten laſſe. ür denlatz würden von der Stadt ausgeführt. Außerdem lagerten
ch auf dem Platz Abflüſſe einer erhöht liegenden Brauerei

ab. Wie komme er dazu, ſolche Unreinlichkeiten, die er nicht
verſchuldet habe, wegzubringen Der Verteidiger des Ange-klagten verſuchte nachzuweiſen, daß die r Beſtrafun h
gezogene Polizeiverordnung aus dem Ja hre 1847 ung Actig ſei

und eine Obſervanz nicht beſtehe. Jene Verordnung ſchreibevor, daß unter Umſtänden auch Mieter r Rein W ng v

e Straßenhälfte herangezogen werden könnten; dennehe orwen wenn der Beſitzer nicht im ziſe er
o d werkeſeien Bewohner der unterenzur r r verpflichtet. Eine ſolche Verordnung ſei

rechtlich nicht haltbar. Die Frage, ob eine Obſervanz zur
Straßenrein n 8pflicht beſteht, gikt nicht einmal der Bür-
ermeiſter eantworten. Die Strafkammer ließS un edenft, prach Franke aber frei, da jener Rinnſtein

er Straßenhälfte gehört, die er reinigen ſoll. Die
teter zur

nicht zu

Entſcheidung r werden.

Wettin, Mai. o. t getroffenwurde ein un von der ſeit Jahren Korbwaren, die
er teils ſelbſt fertigt, ver ift Als er eines Tages auf dem
Dorfe Deutleben örbe zum Kauf anbot, verlangte ein Gen-
darmeriewachtmeiſter den Wandergewerbeſchein. er Maurer
agte, er brauche keinen Wandergewerbeſchein, da er die Körbeelbſt fertige. nglücklicherweiſe hrte er aber Körbe bei ſich,ſie nicht eigenes Fabrikat waren. Der Beſchuldigte wurde

vom g. ericht deshalb zu 24 Mk. Geldſtrafe verurteiltund die Str aft
ammer beſtätigte das Urteil.

Zweifellos iſt es aber trotzdem, daß eine große Zahl

Soriaſes.
Alkohol als Krankheitsurſache.

Der ſoeben erſchienene Geſchäftsbericht der Berliner Ort
krankenkaſſe der Kaufleute uſw. für 1908 gibt auch eine Ueber
ſicht über die ermittelten Krankheitsurſachen. Von 45 367 (19075
42501) Karten mit Angabe der Krankheitsdiagnoſe wurde auf
10 066 (19 826) auch die Urſachen der Krankheit angegeben.
Davon entfielen 6821 (6413) auf Handelshilfsarbeiter, 1950
(2005) auf Handlungsgehilfen. Alkoholismus war als Urſache
angegeben bei den Handelshilfsarbeitern in 4,43 Prozent der
männlichen und 0,61 Prozent der, weiblichen, und bei den Hand
lungsgehilfen in 8,80 Prozent der männlichen und 0,49 Proz.
der weiblichen Krankheitsfälle.

Dazu bemerkt der Bericht: „Die Zahlen der Krankheits-
urſachen laſſen erſehen, welch bedeutende Rolle die bekannten
Volksſeuchen für die Krankenkaſſen ſpielen. Wenn dabei der
Alkoholismus eine verhältnismäßig geringfügige Rolle ſpielt,
ſo müſſen wir immer wieder darauf verweiſen, daß es vorerſt,
wenn der Kranke nicht ſelbſt mitteilſam iſt, noch außerordent-
lich ſchwer iſt, den Alkohol als Krankheitsurſache feſtzuſtellen.

von
Magen- und Darmkrankheiten wie von Nervenleiden auf den
Genuß von alkoholhaltigen Getränken zurückzuführen iſt.

Bekanntlich ergeben die Feſtſtellungen in Berliner Hranken
häuſern, in denen die Ermittlung der Krankheitsurſache leich-
ter iſt als durch die Kaſſenärzte, weſentlich höhere Zahlen.Gegen die Feſtſtellungen des Direktors der inneren Abteilung

am Krankenhaus Friedrichshain, Prof. Dr. Stadelmann,
der namentlich die verderbliche Einwirkung des Alkoholgenuſſes
auf den Verlauf der Lungenentzündungen hervorgehoben er-
ſchreckend groß genannt hat, wurde freilich eingewandt, daß ihm
ein beſonders ungünſtiges Krankenmaterial zufließe, das einen
Schluß auf die allgemeinen Verhältniffe der Berliner Bevölke
rung nicht zulaſſe. Aber vom Krankenhaus Charlottenburg
kann dieſer Einwand ganz ſicher nicht gemacht werden. Und
von dieſen berichtet der dirigierende Arzt Prof. Dr. Grawitz
daß von 1303 Männern 271 37 Prozent, von den Männern
über 30 Jahre aber 34 Prozent Alkoholiker waren, „d. h. daß von
den erwachſenen Perſonen männlichen Geſchlechts jeder dritte
Mann an ansgeſprochenen krankhaften Veränderungen infolge
von Alkoholmißbrauch kitt“. Und bei allen dieſen Statiſtiken
iſt nicht ermittelt, inwieweit ſonſtige Krankheiten durch Alko
holgebrauch ungünſtig beeinflußt werden.

Beachtenswert und erfreulich iſt übrigens, daß die Orts
krarkenkaſſe der Kaufleute auch bei der Verabreichung der
Heilmittel der verderblichen Wirkung des Alkohols Rechnung
trägt, im Gegenſatz zu anderen Kaſſen und Heilanſtalten, in
denen die Verabreichung des „ſtärkenden“ Weins noch eine
große Rolle ſpielt. Von den insgeſamt 440 281,88 Mk., die 1908
für Heilmittel verausgabt wurden, entfielen auf Wein 659,60
Mark oder 0,5 Prozent, dagegen auf Milch 35 284,85 Mark
oder 8 Prozent
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erhält

Promsilber-Pergrösserun,

30)40 Bildgrösso
von seinem eigenen Bild, wer sich vom

31. Mai bis 30. Juni d. J.
in unserem Atelier 1 Dutzend Bilder von

4 Mark an bestoellt.

Glanzbllder: pp Mattbilder:
I2 Visites 12 Visiteß o
12 Cabinets 12 Gabinetz o
Vereins-Aufnuhmen, Hochzeltseruppen

zu jeder Zeit, in und ausser dem Hause,
zu sehr billigen Preisen.

öft Sonntagen von 8--2 Uhr,e0 net an: auch während der Kirchzeit,

Werktagen von 8--7 Uhr.
Garantie für grösste HaltharKeit.

4 Photographisehes Atelier und
kg Vergrösserungs- Anstalt

I Samson Co.
II vis-à-vis dem

Kaiser Denkmal.

Gratis tultleiss Bler
verdankt seln Renommee

ſener hervorragenden Qualität und Bekömmlichheſt

Tanz R nzechen.
ladet einSten w. Rahnefold.giauorStorn

Theisson,
ſehen den 31. Mai, 2. Pfingſt
röscer Fegt-Bul

a Halle a. SSommoer-Operetten- Saison
Direktion: Gustav Poller.

Hente, Sonnabend den 29. Mai abends 82 Uhr

„Der Bettelstudent:“
Operette in 3 Akten von Zell u. Genée. Muſik von Millöcker.

Am 1. PfingſtFeſttage: Gaſtſpiel von

Alfreck Landory nr
„„Die Fledermaus:“

Operette in 3 Akten nach Meilhac u. Halepy's „Reveillon“,re v. K. Haffner u. R. Genée. a Joh. Strauß.
Gabriel von SFiſenſtein Herr Alfred Landory a.Am 2. Pfingſt Feſttage:

z „Der Zigeunerhbaron-“
pere S 3 Akten nach einer Erzählung M. Freie v.Schnitzler. Muſik von Johann Scrau

n den 1. Juni: Gaſtſpiel w
Alfred Landory vom Stadt Theater

in Halle a. S.

„„Dor Ohberstelger“
tin, Oberſteiger Alfred Landortz a. G.w2 den z Pfingſtfeſttagen, bei günſtiger Witterung:

Vormittags 11 t e 4 Uhr:
v Groe populäre Garten Konzerte rerfreiührt vom geſamten Theater-Orcheſter. 8

Be. ungünſtiger Witterung, am 1. und 2. Feſttage:
Anfang: Rachmittags 44 Uhr. Zu ermäßigten Preiſen:

Der bä erin lumpac Vagdhundur
liederliche Kleeblatt.“N.e e mit e in 3 Aufzügen nebſt 1 Vorſpiel:u Feenreich von Je Neſtroy. Buſi v. Adolf Bihler,

Fretse der P Lage u. I. Baeg 1.00 M. Partet 9.80 M. I. R 0.50

Apoſſo- Theater

Mit völlig neuer Ausſtattung an Dekorationen u. Koſtümen!

Z. in 3 Akten von Weſt u. Held. Muſik v. K. Zeller.

a Venral-

TheaterLeipzigerstrasse 17.
Täglioh

naohmittags 5 Uhr

Besonders duserwähltes, grossartlees Havemann's
Felertaugs Programm. Raubtierschule.

Unter anderem: Ohne beſonderes Entree.
Sitzplätze:

Erw. 20 Pfg., Kinder 10 Pfg.

Am 1. u. 2. Pfingſtfeiertag jeFarbenprächtige Aufnahmen aus Süd Frankreich.

Der sardinisehe Brigant.
Spannendes, intereſſantes Drama.

Singvilder.
Ia u für wich Dein Herz erdedt, Hen, d dart nicht zamden,

a. d. Oper „Der Troudadour“. I a. d. Op. „Die Hugenotten“.

Steplechase in England

u 377 rreis;Erw. 50 Pf. o t
Von abends 7 Uhr ab
pro d 30 Pf.

hnachmiiteet von 3/2-7 Uhr

gr. Ellte- Konzert
Hochintereſſante authentiſche Aufnahmen. ausgeführt vom

Der Roman einer armen Hädchens. en gen
Realiſtiſches Drama, geſpielt von den berühmtenMitgliedern des Odeon Theaters zu Paris. r vS An den drel Feiertagen von naoh-

2 grose Konzerte

mittags 3 Uhr ununterbroohen geöffnet.
Thalia festsäle

den 1. Junii Pe den 8. Juni
Kurzes Gastspiel

der althellehten, berühmt Fritz

r

2 7
e

in Freoeyberge G
Gross. Zall

mit freier Nacht.
Anfang 3“/, Vhr.

Während der Pauſen

d in ihren unübertroffenen Kraft und Spezialleiſtungen.

e Nach dieſem
Es ladet freundlichſt ein

Adbnnin kin a
Mitglied des Athletenbundes Na isleben u. Umsg.).

Sonntag (I. e rnrten z

Auftreten der tüchtigrten Amateur Itheten

n Ringkampf.
Dor Vorstand

abends 8 Uhr.
den 6: Nach Rassnitz. Abfahrt nachm. 1 Uhr.

onnteg den 13.: Nach Osmünde, daselbst Korso-
ahbrt. Abfahrt nachmittag 1 Uhr.

Donnerstag den 17.: Abendtour nach Oppin. Abfahrt

Saal 60 Pf., Gallerie 30 Pt.
exkl, Billettsteuer. Anfang81 Uhr. Ende gegen 11 v

n rn SteldlSänger.
Donverstag den 3.: Abendtour nach Seoben. Abfahrt Luchen! Lachen! lachen

J (Freitangz).Starkbesetzte Kapoelle.

4 ehe ee 7 r Emil Böttoher.e f.S c et in1 ertag aben„eideparkgee dennS rormals PHälzer Schätzennot an der HKeide. Varjeté VöldtellungS Von ev den 30. Mai bis Sonntag den 6. Junilooo Nur erſte ſten arg kommen

le we (2 Damen, 2 Herren.Gr. Pfingsthierſest. a2 räguen grosser Rummel. m Vrtgel. S Emil Jähnig-
4 1. Feiertag n grosses Konzert. Palbchlöogchen, Nein.
5 2. Feiertag: Grosses Konzert und öffentl. Zall. Am 1. Feiertag
r Auf dem g e Tee h e 7 Gartenkonzert und

n mel h te h e e e Geſelſchaſtsball.s Zu zahlreichem Besuch ladet freundlichst ein Fritz Heyde, Feswirt, Am 2. und 3. Feiertag

9 Große Baumuſik.
en ff. Speiſen und Getränke.ürone Auwahl m Obstwelnen.

Geräumige Lokalitäten
für Sommerfeſte.

Es ladet freundlichſt ein
M. Radoefeld.

barhot Keutschen.

Zum

Vorstellung Pfingstbier
am 2. und 38. Feiertag ladetfreundlichſt ein

Otto Menzel, Gaſtwirt.

t Sonntag

8

abends 8 Uhr.
Sonntag den 20.: Nach Sangerhausen (Bezirksfest);

daselbst Korsofahrt. Abfahrt früh 41/2 Uhr.
Donnerstag den 24.: Abendtour nach Ammendorf. Ab-

fahrt abends 8 Uhr.
Sonntag den 27.: Nach Alsleben. Abfahrt früh 62/2 Uhr.

Sonnabend den 12. Juni: Aränzohen im Volkspark,
nur für Mitglieder und nüchste Angehörige.
Auftreten der Gebrüder Henry.

Versamwmlungen Jeden Dienstag pach dem jeden Monats bel Streicher.

Versammlungen jeden Dienstag nach dem 15. jeten Monats im Volxspert.

Jeden Mittwoch: Reigenfahren im Volkspark.
Sämtl. Abfahrten finden von Streioher, Kl. Klausstr. 7, aus statt.

Arbeiterradfahrer, welche sich unserm Verein

broze muslkallsche

und Frühschoppen.
Es ladet freundlichſt ein

MeineWährend e

Unterhaltung
aS S

Fapagel und ſpiele verkauft TDimmoermann,
Osondorf, Hauptſtraße 18 II.

anschliessen n e sind jederzeit vwillkommen.

Alle Parteiſchriften v.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 124

Aus der Frauenbewegung,
Ein Wöchnerinnenheim.

Der Verein Unterkunſt für hilfsbedürftige Wöchnerinnen
und deren Sauglinge erſtattet den neunten Jahresbericht über
das von ihm unterhaltene und von Prof. Hugo Neumann ge
leitete Wöchnerinnenheim in der Blumenſtraße in Berlin. Das
Heim, das in ähnlich vorurteilsloſer Weiſe wie der Bund für
Mutterſchutz gerade den hilfsbedürftigſten unter den Müttern,
den unehelichen, ſeine Pforten öffnet, gewährte im Jahre 10908
162 Müttern mit 164 Säuglingen Aufnahme. Die Zahl der
Verpflegungstage belrug bei den Müttern 5949, alſo im
Durchſchnitt 35,2 Tage auf den einzelnen Fall, bei den Kindern
6682 oder 40,7 Tage im Durchſchnitt. Die der Anſtalt ent
ſtehenden Verpflegungskoſten ſtellten ſich auf 1,58 Mark pro
Tag und Perſon.

Die Mütter kommen zum Teil in einem recht elenden Zu
ſtand in das Heim. Vier von ihnen hatten Kindbettfieber ge-
habt, 89 mal waren bei der Aufnahme Blutungen vorhanden,
12 mal Verlagerungen, 26 mal genähte Dammriſſe; 18 Frauen
litten an anderen Veſchwerden und Krankheiten. Nur 3 der auf
genommenen Wöchnerinnen waren verheiratet, 2 eheverlaſſene
und 1 verwitwet. Die übrigen waren ledig. Unter dieſen be
fanden ſich nur 8, die nicht berufstätig waren. Je eine der
Mütter ſtanden im jugendlichen Alter von 15 bis 16 Jahren,
49 waren 17 bis 20, 64: 21 bis 25, 23: 26 bis 30 und 8 über 30
Jahre alt. Unter den noch nicht 20jährigen befanden ſich meh-
rere, die bereits zum zweiten Male Mutter wurden. Ein
trauriger Vergleich mit den wohlbehüteten Frauen der Bour-
geoiſie drängt ſich uns auf, wenn wir hören, daß 28 Mädchen
bis zu ihrer Entbindung in Dienſt ſtanden und von den 35 in
Schlafſtellen 28 noch bis zuletzt arbeiteten. Bei ſich
zu Hauſe oder bei Verwandten wohnten nur 82, die übrigen
warteten bei Hebammen. in Heimen, Aſylen uſw. ihre ſchwere
Stunde ab. Charakteriſtiſch iſt auch die Mitteilung, daß in
vier Fällen die Mädchen zwar gegen Verrichtung der Haus
arbeit bei Hebammen Unterkunft gefunden hatten, aber da
ſie die geforderten 30 bis 50 Mark nicht hinterlegen konnten,
vor der Entbindung an die Luft geſetzt wurden. Die meiſten
Mädchen kamen direkt aus Entbindungsanſtalten; nur 10
woren bei ſich zu Hauſe entbunden worden.

waren 20 von ihnen Arbeiter, 43 Handwerker, 8 Landwirte, 22
Kaufleute, 11 Diener, Kellner, 16 Soldaten, Beamte, 4 Lehrer,
Studenten, 2 Offiziere, 2 Geſchäftsinhaber, 1 Rentenempfänger,
17 unbekannt. Rur einige wenige Väter, ſo meldet der Ve

waren freiwillig zur Zahlung von Unterſtützungen
reit.
Jn dem Heim wurde beſonderer Wert darauf gelegt, daß

die Mütter ihre Kinder ſelbſt ſtil len. Jnfolgedeſſen ge
diehen die Kinder körperlich ſehr gut. Nur vier Todesfälle
waren in der Anſtalt zu verzeichnen, und zwar ſtarben zwei
der Kinder an Lues, eins an eitriger Meningitis und eins
an Jnfluenza. Auch nach ihrer Entlaſſung wurden die Kin-
der noch von der Anſtalt aus überwacht und über ihr Fort
kommen Bericht erſtattet.

Außer dieſen vorübergehend aufgenommenen Kindern ver
pflegte die Anſtalt noch 62 Penſionäre, die ihr zwecks
Ernährung an der Ammenbruſt anvertraut waren. Unter
dieſen Kindern, die ſich meiſt im kläglichſten Zuſtand befinden,
kamen mehrere Todesfälle vor.

Der Verband ſchweizeriſcher Arbeiterinnen- Vereine
tagte am vergangenen Sonntag in Winterthur. Dem Ver
bande gehören jetzt 16 Sektionen mit etwa 1000 Mitgliedern
an. Das Verbandsorgan, Die Vorkämpferin, hat mit einem
kleinen Ueberſchuß von 104 Frank abgeſchloſſen, man hofft,
unter der Leitung der neuen Redaktion einen weiteren Ueber-
ſchuß zu gewinnen. Die Frage des Wiederanſchluſſes an den
Gewerkſchaftsbund ſoll den Sektionen zur Beſchlußfaſſung
unterbreitet werden. Jm übrigen wurden entſprechende Be
ſchlüſſe über die Art der zukünftigen Agitation gefaßt.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zett, 29. Mai. Die Milch ſoll teurer werden! Zwei-

mal ſchon haben ſich die Landwirte in Verſammlungen zuſammen
gefunden zu dem Zwecke, die Milch zu verteuern. Pfennig ſoll
das Liter koſten und gleich nach dem Feſt ſollte der Plan verwirk-
licht werden. Einſtweilen iſt daraus aber noch nichts geworden,
denn auch die Händler wollten ſich mit in das Fell des Abnehmer
teilen und bei dem Rebbach ihr Geſchäft mit machen. Einſtweilen
alſo ſind unſere Leſer gewarnt. Mögen ſie ſich jetzt ſchon gegen

Halle a S., Sonntag den 30. Mai 1909

Was die Väter der unehelichen Kinder anbelangt, ſo

20. Jahrg. z
die Gelüſte ihrer Milchlieferanten wehren, indem ſie dieſen ſadaß ſie ſchließlich ihre Milch allein ute iſen ſen ſaden,

Zipfendorf, 29. Mai. Aus unſerer Parteibewegung.
Wenn geſagt werden kann, ag in a Zeit der Sozialdemo
kratiſche Verein, dank der Rührigkeit einzelner Genoſſen,
wiederum eine ſchöne Anzahl Mitglieder gewonnen hat, ſoe es doch euch u unſerer Pflicht, auf eine wenig ſchöne Er
cheinung aufmerkſam zu machen. Faſt immer iſt zu bemerken,

daß die Mehrheit der Broſ ſener Genoſſen der Verſamm
lung fern bleibt. Während die einen meinen, ſie hätten die
Tiefen des ſozialiſtiſchen Wiſſens längſt ergründet, beeilen ſich
die andern, zu ihrer Entſchuldigung das langſame Tempo in
der Weiterentwicklung der Geſamtbewegung anzuführen. Nein,
Parteigenoſſen, keine von euren Entſchuldigungen iſt ſtichhaltig.
Um den Sozialismus zu ergründen, bedarf es ſchon einertüchtigen Arbeit und ſelbſt unſere bewährteſten Führer haben

bis ins hohe Alter zu lernen, denn immer wieder zeigt die
Entwicklung neue Erſcheinungen. Die zweite Entſchuldigung
zeigt erſt recht wenig Kenntnis vom Sozialismus.
einzelne ſoll ſein Wollen und ſeine Fähigkeiten der Partei zur
Verfügung ſtellen. Sonſt iſt ſein Können kotes Kapital.
Weißenfels, 28. Mai. Gewerbegerichtsſitzung. Vor

ſitzender. Stadtrat z Beiſitzer: Herr Möhring und Herr
Franke. Es klagte der Werkmeiſter Volland gegen die FirmaHerzberg wegen vorzeitiger ar auf 21,37 Mk. Ent-
ſchädigung. Beklagter erklärt ſich bereit, den Betrag an Gerichtsſtelle aus ugahien. Ferner klagt der Arbeitgeber Hermann

Böhme gegen den Nagler Otto Richter auf 40 Mk. Schaden-
erſatz, weil R. das Arbeitsverhältnis nicht angetreten hat. Es
kommt ein Vergleich zuſtande. Richter zahlt 3,50 Mk. an die
er Dann klagt der Monteur Franz Beyer gegen
das ſtädtiſche Waſſerwerk wegen kündigungsloſer Entla ung
Als Vertreter des Werks war Direktor Schmidt erſchienen. Er
erklärt, Beyer habe ſchlecht gearbeitet und auf Vorhaltung ſei
er beleidigend geworden. Das Gericht kommt aber zu anderer
nis und ſpricht dem Kläger ſeine Forderung von 69 Mk.
voll zu. Die Stepperin klagte gegen die
Wenzel auf Entſchädigung von 12 Mk. wegen nicht rechtmäßiger
ans Es kommt ein Vergleich zuſtande. Herr Wenzel
beſchäftigt die Frau noch drei Tage. Einige andere en
wurden vertagt.

Weiſtenfels, 29. Mai. Rektor Pfeifer als Gehlklfe
der deutſchen Ein Flugblatt der deut
ſchen h deſſen Rückſeite ein Verzeichnis der an
Deutſchlands Einheit erinnernden ſechs hieſigen teutſchen

eder

1 l

vorgeschrittenen Saison wegen
du

Es sind in Vorzüglicher Auswahl vorhanden:

Jacken -Kostüme Wollene Blusen Kostüm- Röcke

verkaufen wir nach Pfingsten groesse Posten Waren, welche der Mode unterliegen,

bedeutend herabgesefzfen Preisen.

Englische Paletots
aus englischen Stoffen und Homespuns.

Jacken Kostüme
in einfacher bis elegantester Ausführung,

Flanell- Blusen
in allen Formen und Preislagen.

Mieder- Röcke
in gans besonders grosser Auswahl.

Ffrauen- Mäntel
aus ſeinen Kammgarnen und PTuchen,

Prinzess-Kleider
Hemädfacçons in

Seidene Blusen
aparten AMustern. in allen modernen Stofkféeon,

Staub- Mäntel
aus Tuch und Rips, reich garniert

Schwarze Jacketts
in modernsten Formen und Stoffen,. in hervorragend geschmackv. PFormen. in neuen Formen und Stoffen. aus Tuch und Kammgarnsboffen,

Weisse wollene Kleider Seidene Jacken Spitzen- Paletots Leinen- Paletots Kimonos Morgenröcke Matinees
Backfisch-Kostüme Backfisch- Paletots Mädchen Kleider Mädchen-Jacken Woll. Knaben Anzüge Knaben-Paletots.

„„„„-7--=-d =mqWm——mÜC
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Ferner empfehlen zu ausserordentlich billig

c Waschhkleider

Grosse Posten

Grosse Mengen Reste von

waren, Gardinen, Möbelstoffen etc. etc.
fabelhaft billig.

Kleiderstoffen, Blusenstoffen, Seidenstoffen, Besatzstoffen,
Spitzen, Stickereien, Negligéstoffen, Leinen- u. Baumwoll-

Waschröcke.

Grosse Ulrichstrasse 22/23.
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etwurde dieſer Tage an die Schüler der e
e verteilt. Durch ſeinen Titel iche

Fortbildungsſchule“, Seinen macht es den Eindruck einesfizisſen Schriftſtüdes. Fs lautet: „Den lieben Schülern der
ortbildungsſchule überreiche eine Ueberſicht über
ie Turnvereinigungen in unſerer Stadt, welche jugendlichen

Turnern gern turneriſche Ausbildung in Jugendriegen
ann folgten die Namen der Vereine, Adreſſen der

Turnwarts, der Turnlokale, Turnzeit, des Ein

Turnvereine enthält und das vom Rektor Pfeifer un
h

Am Ende der Liſte iſt ſelbſtverſtändlich auch noch der evang.
m aufgeführt, der mit den Turnvereinen in

enkurrenz tritt und zuletzt die Fortbildungsſchule mit dem
Turnlehrer, Leutnant der Referve, Muckenheim. Wenn das
nicht zieht. Nicht unintereſſant ſind aber auch die Namen
der übrigen angeführten Männer. Voran Stadtverordneter
und Werkführer Bachmann, (Arbeitervertreter im Stadt-
parlament), als Turnwart der Schuhmacher G. Zirken-
vach, Novalisſtratze 38; Stanzmeiſter Seitz; Schuhmacher
Bretſchneide r e grra 12; Zuſchneider Schnepp;
Papierſaalmeiſter Lienicke; Fabrikarbeiter Eduard Lem-
mel, Goetheſtraße 6; Schuhmacher H. Mollnau, Her-
mannsgarten 11 und Fabrikarbeiter Ehrhardt, Sauerſtr.
Außerdem noch ein Kaufmann und zwei Buchhalter. Es ſind

Namen dabei, die man mit Bedauern in der Liſte findet.
E enſo findet man in den aufgeführten Vereinen eine ganze
Reihe Arbeitsbrüder als Mitglieder, die ſich noch nicht darüber
klar geworden ſind, wohin ſie gehören. Was will das ſehr vor
ichtig gefaßte Flugblatt damit ſagen, wenn es die deutſchen
urnvereine als „Pflegeſtätte vaterländiſcher

Geſinnung“ bezeichnet, welche die Jugend zu tüchtigen
Männern und „guten Bürgern“ erziehen will. Jſt
Hurrapatriotismus vielleicht die Männertugend, die als Ded-
mantel für die Reaktion zur Entrechtung und Auspowerung
der Volksmaſſen dient. Allerdings braucht die heutige Zeit
Männer, mehr als je, aber Männer für den wirtſchaftlichen
und politiſchen Kampf des Proletariats. Mitglieder der deut-
ſchen Turnvereine, die gelegentlich der hier ausgefochtenen

ihre wirtſchaftlichen Jntereſſen wahrgenommen
haben, ſind deshalb aus dieſen Vereinen, wie auch aus Krieger
vereinen, ausgeſchloſſen worden. Mitglieder, welche bei frühe-
ren Stadtverordnetenwahlen frei, wirklich frei, gewählt
und a nicht nach dem Verzeichnis der teutſchen Turnerſchaft

erichtet haben, ſind zur Verantwortung gezogen worden. So
ennzeichnet ſich die „Freiheit“ der teut chen Turnerſchaft. Ar

beiterl! Turner! Arbeitsbrüder! Oeffnet die Augen. Erkennt,
wohin ihr geführt werdet, wenn ihr euch einer Führung und

otektion anvertraüt, wie ſie die deutſchen Turnvereine haben.
Euer Platz iſt in den Arbeiterturnvereinen.

BWeißenfels, 29. Mai. Zur r Nachder am 106. Mai erfolgten Kündigung waren wir der Meinung,
daß während dieſer Zeit eine Einigung zuſtande käme, leider ver

ens. Es traten am 25. Mai ſämtliche Kürſchner in den Aus
and. Die Vermittlungsverſuche des Vorſitzenden des Deutſchen
Kürſchner Verbandes und mehrfaches Erſuchen der Kommiſſſon um

Unterhandlungen, wurden glatt abgelehnt. Dieſe Ab-
nung rief natürlich bei den Kollegen Erbitterung hervor, um ſo

Zcr als zu der Kommiſſion, die auf Wunſch der Meiſter auf ſechs
nun vermindert worden war, die ruhigſten Kollegen gewähltwurden. Bei der Nichtachtung der Kommſſion war es ſelbſt unſern

Hauptvorſitzenden nicht mehr möglich, weitere Vermittlungsverſuche
anzubahnen. Und ſo wurde in der Verſammlung am 27. Mai
einſtimmig beſchloſſen, im Ausſtande zu verharren.

Rumsdorf, 29. Mai. t annslos. Auf Grube Neu-
glück verunglückte Du am 27. Mai der Häuer Friedrich Elm
aus Rumsdorf Wein usbauen eines Bruches. cheinlich
fehlten hier wieder die Grubenkontrolleure.

Eisdorf, 28. MDer ſehr wohlhabende Gutsbeſitzer Botfeld von hier entwendete
im November v. J. ſeinem Kollegen, einem Gutsbeſitzer Arwald,

ai mehr er hat, je mehr er will.t

eine dreiteilige A e im Werte von 200 Mk. und behielt ſie
e

ge i er Hausſuchung im Bo n Grunvorgefunden. Der Dieb ſagte. zun ſt er. habe das Ding herren

los auf dem Acker des Leutnants Menzel vorgefunden und nicht
ußt, wem es gehöre. Als er aber merkte, daß er mit deralen Ausrede nicht durchkam, ſagte er, er habe den Arwald, gegen

er Forderungen gehabt, die Walze nur weggenommen, um ihn
Ka Zahlung der Forderung zu zwingen. Dieſe Angabe war eben-

s falſch. Botfeld kam vor das Halleſche Schöffengericht und
wurde wegen Diebſtahls zu einer Woche Gefängnis verurteilt, mit
dem Hinweiſe, die Strafe ſei trotz der bisherigen Unbeſtraftheit
des Angeklagten ſo hoch bemeſſen worden, weil er als vermögender
e es nicht nötig gehabt habe, ſich am fremden Eigentum zu

eichern.
Stedten, 29. Mai. Zum Pfingſtfeſt. Trotzdem unſer Ort

sum größten Teil Arbeiter als Einwohner hat, iſt es uns noch
nicht gelungen, ein Lokal zur Abhaltung von Verſammlungen zu
gewinnen. Woran liegt das Nur an den Arbeitern ſelbſt. Wenn
einmal im nahen Schraplau eine Verſammluug oder ein Ver
gnügen in unſerem dortigen Arbeiterlokal ſtattfindet, dann ſagen
unſere Stedtener Arbeitsgenoſſen, wie auch ihre Frauen, bis
Schraplau ſei es zu weit. Aber gerade daran liegts, daß wir in

Stedten noch kein Lokal haben. pbeiter immer noch Stedtener Lokale beſuchen, die uns nicht zur
Verfügung ſtehen, ſolange werden ſie ſich in Stedten kein Lokal
erringen. Gerade für die Stedtener Arbeiter wäre es ein leichtes,
einen m Einfluß für die Gewinnung eines Lokals aus
zuüben. Wir brauchen nur einige Zeit kein anderes Lokal

beſuchen, als dieignigen, die uns zur Verfügung ſtehen und wo
s Volksblatt ausegt. Hier kommt nur das Pfeifferſche

Lokal in Betracht. Auch auf die Geſchäftsleute, die im Volks
blatt inſerieren oder Abonnenten ſind, möchten wir verweiſen. Es
n das die Kaufleute Edel, Pfeiffer, Degenkolbe und
sere die Fleiſcher Otto und Stolberg und der Bäcker

eßler.
Stedten, 29. Mai Wie der kleine Mann gedrückt wird.

Der Bergarbeiter Koch hat einen Milchhandel angefangen, weil er
die ſchwere Bergmannsarbeit nicht mehr machen kann. Da er
aber als Konkurrent des Stecherſchen Milchwagens auftritt, ſucht
ihn dieſer aus dem Felde zu ſchlagen. Jetzt, auf einmal, wird am
Stecherſchen Gutswagen die Milch für nur 15 Pf. das Liter ver
kauft. Man hofft jedenfalls, damit den armen Koch aus dem
Felde zu ſchlagen, denn wir ſind uns klar, ſobald Koch wegen dertecherſchen Konkurrenz nicht mehr weiter mit Milch handeln

kann, wird die Stecherſche Milch ſofort wieder im Preiſe höher
ſteigen. Jhr Arbeiterfrauen, laßt euch alſo nicht irre machen.
Kauft weiter bei Koch, ſchon um die Konkurrenz weiter. t
u laſſen, und weil auch die Stecherſche Gutsleitung als ſozialiſtenKindlich bekannt iſt. et

Bergwitz, 29. Mai. Das Ende. Der Anfang der fünfzigereher Wie Arbeiter Zander von hier, der ſich in letzter Zeit
dem Trunke ergeben hatte, verließ am Sonnabend abend mit dem
Wochenlohn in der Taſche ſeine Arbeitsſtätte, kehrte aber nicht zu

So lange wie die Stedtener Ar-.

ck, ſondern brachte das
mag inhund das

verkauft i ka dene enneattsich hiFhefran durch drei Schüſſe in die Bruſt, und Stiaſ das

Leben genommen.

Torgau, 29. Mai. Der Konſumverein hat eine Spar
und Sterbekaſſe eingerichtet. Er übernimmt volle Garantie
für eingezahlte Gelder, und verzinſt die Gelder mit 4 Proz.
Die Einzahlung kann Groſchenweiſe geſchehen.

Mockrehna, 29. Mai. Unfall. Beim Grubenholzfahren fiel
n der Fuhrmann Polter aus Gräfendorf, als er über das

eis der Wildſchützer Steinbahn fuhr, von ſeinem
Wagen. Beide Füße wurden uüberfahren und erheblich verletzt.

Mühlberg, 29. Mai. Zu den Differenzen am Bahnbau.
Wie ſchon im Voſksblatt berichtet worden iſt, hatten am hieſigen
Bahnbau ein Teil Arbeiter die Arbeit niedergelegt. Die Arbeiten
werden von einer Firma Fritze u. Ko. aus Magdeburg ausge
führt. Dieſe Firma hat zwei Schachtmeiſtern die Ausführnng der
Arbeiten übergeben. Der zweite Schachtmeiſter glaubte, den
hieſigen Arbeitern alles bieten zu können. Alle Tage ſind die
hieſigen Arbeiter Verwünſchungen und gemeinen Redensarten, die
von keinem halbwegs anſtändigen Menſchen in den Mund ge
nommen werden, ausgeſetzt. Um ſich bei dem Unternehmer recht
beliebt zu machen und möglichſt den Profit zu ſteigern, hat der
betreffende Schachtmeiſter nichts weiter zu tun, als die Arbeiter
immer zur Arbeit anzutreiben. Der bezahlte Lohn ſteht nicht im
Verhältnis zu der geleiſteten Arbeit. Es werden 28, 29, 30 und
Z2 Pfg. Stundenlohn gezahlt. Die fremden Arbeiter, die der
Schachtmeiſter mitgebracht hat, bekommen bis zu 36 Pfg. Stunden-
ſohn. Diejenigen Arbeiter, die einmal ein Wort über ſolch eine
Behandlung verlieren, werden von dem Schachtmeiſter ſofort ent
laſſen. Am ſchlimmſten iſt dieſe Behandlung faſt immer am
Montag, da ſcheint bei dieſem Manne oftmals noch die Bierlaune
im Kopfe zu ſitzen. Jetzt werden von den Schachtmeiſtern im
hieſigen Elbboten und Liebenwerdager Kreisblatt alle Tage Arbeiter

eſucht, wir glauben deshalb, daß es nötig iſt, einmal auf dieſe
Mißſtände hinzuweiſen. Jeder Arbeiter, der awreßz anſtändige
Behandlung gewöhnt iſt, wird nicht ſo leicht hier in Arbeit treten,
denn zu holen iſt hier nichts. Damit der Bahnbau ja recht bald
ertig werden ſoll, wird von dem Unternehmer in den nächſten

agen beabſichtigt, auch Nachtſchicht zu machen.

Bernburg, 29. Mai. Auch ein Fortſchritt in der
Frauenbefreiung. Frl. Sonntag aus Ballenſtedt, die im
vorigen Jahre ſchon die Geſellenprüfung für das Schmiedehand-
werk ablegte, ſtellte ſich jetzt zur Meiſterprüfung. Die praktiſche
Prüfung, Anfertigung eines Krümmerſchareiſens, ſowie Beſchlagen
eines Pferdes, wurden mit großer Sicherheit und Schne i eit
ausgeführt. Der praktiſchen Prüfung folgte geſtern die theoreti che.
Dem erſten weiblichen Schmiedemeiſter in Deutſchland mußte das
Prädikat „recht gut beſtanden“ zuerkannt werden.

Aus den Gemeinden.
Taucha. In der letzten Gemeinderatsſitzung wurde die

Etatsabrechnung gelegt. Es wurden vereinnahn

An Gemeindeſteuern Mk. Pf.Einnahmen aus Pfingſtmaien, Chriſtbäumen
und abgehobenem Kapital 3712 29

Erlös aus der Sandgrube 5323 94den Obſtpflanzungen 362 50
verkauftem Holz 92 19Feldpacht 2 27 15Vergnügungsſteuer.

Geſamteinnahme 11 632 Mk. 98 Pf.
Die Ausgabe betrug 11092 98

Verbleibt Beſtand 540 Mk. Pf.
Die Vertreter der dritten Abteilung weiſen beſonders darauf

hin, daß die Führung der Kaſſe ſehr gut war, ſo daß Monita
nicht entſtanden.

(Gut wäre es aber, wenn beim nächſten Etat unſere Genoſſen
auch die Ausgaben ſpezialiſieren würden, damit man auch darüber
ein klares Bild gewinnen kann.)

Rieſtedt. Gemeindevertreterſitzung vom 21. Mai. Es
wurde beſchloſſen, in der erſten Knabenſchule eine Bedürfnisanſtalt
zu errichten. Dann wird Kenntnis genommen von dem Pacht-
vertrag mit den Vereinigten Brauereien zu Sangerhauſen, welche
die Gemeindeſchenke pachtweiſe übernehmen. Dann wurde den
Vertretern eine Abbildung eines SargeinſetzungsApparats vor

elegt. Man war jedoch der Anſicht, daß eine Leichenhalle nötiger
ei. Vertreter Rohland meinte, auch ein Leichenwagen ſei not
wendig, doch erklärte der Vorſteher, mit den Ausgaben müſſe man
ſich einſchränken, denn Rieſtedt bekäme einen neuen Paſtor
und der brauche viel Umzugskoſten. Dann wurde die Waſſerfrage
beſprochen, in der nun bald eine Beſſerung eintreten wird. Der
Händler Lüttich erſuchte um eine Prämie für das Hamſterfangen,
doch wurde das abgelehnt.

Gewerklſchaftliches.
Der Fabrikarbeiterverband

hatte im Kriſenjahre 1908 ebenfalls einen Mitgliederrückgang
zu verzeichnen. Die Mitgliederzahl ſank um 3250 Mitglieder
gegenüber dem Vorjahre, ſie betrug am Jahresſchluſſe 133 6385.
Jmmerhin war der Rückgang diesmal prozentual bedeutend
geringer als im Kriſenjahre 1902. Während damals der Mit-
gliederrückgang 6 Proz. ausmachte, betrug er diesmal nur 210
Prozent. Beachtenswert iſt übrigens, daß der Rückgang nicht
auf Vermehrung der Austritte, ſondern auf Verminderung
der Eintritte zurückgeführt werden muß. Der beſte Beweis
dafür, daß die ſchlechte Wirtſchaftslage die gewerkſchaftliche
Agitation erſchwert.

Trotzdem bietet. die Finanzlage des Verbandes ein erfreu-
liches Bild. Die Einnahmen ſind um 50000 Mk. geſtiegen.
Unter den Ausgaben zeigen die für Unterſtützungen mit
Ausnahme der für die Streikunterſtützung eine ſtarke Zu
nahme.

Die' Steigerung des Ausgabepoſtens betrug 250 000 Mk. Für
die Erwerbsloſenunterſtützung wurden allein 295 473 Mk. mehr
ausgegeben. Wie nachhaltig die Kriſe noch in dieſem Jahre
wirkt, geht daraus hervor, daß die Ausgaben allein für die
Erwerbsloſenunterſtützung im erſten Quartal dieſes Jahres
höher ſind als die geſamten Einnahmen des Quartals.

Das Geſamtvermögen des Verbandes betrug am Jahres
abſchluß 1697 053 Mk., das ſind rund 385 000 Mk. mehr als im
Vorjahre. Einen freudigen Ausblick für die Entwicklung des
Verbandes in dieſem Jahre gibt die Mitteilung, daß der Ver
band allein in der letzten Woche eine Zunahme von 1000 Mit
gliedern zu verzeichnen hatte.

Staats und
g

ver Gemernvearßtetrer.
Am fünften Verhandlungkdtage ſtand der Punkt: Die Stadt

emeinde als Arbeitgeber zur Tagesordnung. Der VorſitzendeReß verbteitete i über rechtliche Stellung der Gemeinde

arbeiter und über die Art der Krankenverſicherung, über das
Koalitionsrecht, über die Lohnverhältniſſe, Arbeitszeit und die
kommunale Fürſorge.

Es werden die Forderungen erhoben:
Penſioasverſorgung, Sommerurlaub, Vergütung des

Differenzbetrages zwiſchen Lohn und Krankengeld und auch
die Hinterbliebenenfürſorge.

Eine in dieſem Sinne abgefaßte Reſolution fand An-
nahme.De Bericht über die Verhandlungen des Gewerkſchaftskon-

greſſes führt zu einer recht regen Debatte.
Die Gemeindearbeiter beklagen ſich über die Behandlung die

ihnen in Hamburg beim Punkte: Grenzſtreitigkeiten, zuteil
geworden iſt.

Der Vertreter der Generalkommiſſion, Bauer, verteidigte
die Generalkommiſſion und trat den Anſichten entgegen, er
ermahnt den Verbandstag, ſich mit den Beſchlüſſen des Ge
werkſchaftskongreſſes abzufinden und ſie zu befolgen.

Der Verband der Portefeuiller
vollzieht nun mit Ende des Monats Juni die Verſchmelzung
mit dem Verbande der Sattler. Damit ſtellt auch die Porte
feuillerzeitung ihr Erſcheinen ein. Das am 2. Juli neu er-
ſcheinende gemeinſame Organ betitelt ſich dann Sattler und
Portefeuillerzeitung. Der bisherige Vorſitzende des Porte-
feuillerverbands, Genoſſe Weinſchild, wird zweiter Vor
ſitzender des neuen Verbands; erſter Vorſitzender bleibt der
bisherige Vorſitzende des Sattlerverbands, Genoſſe Blum. Das
Bureau des Verbands befindet ſich ab Ende Juni: Berlin S. O.
Brückenſtraße 10 b.

Bauarbeiterbewegung im Saarrevier.
Die Bauarbeiter im Saarrevier haben an die Unternehmer

Lohnforderungen geſtellt. Sie verlangen bie Erhöhung des
Stundenlohnes von 52 auf 58 Pf. für Maurer und von 88 auf
45 Pf. für Bauhilfsarbeiter. Außerdem wollen ſie am Mon-
tag eine Stunde ſpäter zur Arbeit kommen und am Sonnabend
eine Stunde früher aufhören, ohne daß dafür ein Lohnabzug
eintritt. Der Arbeitgeberverband für das Baugewerbe im
Saarrevier hat dieſe Forderungen abgelehnt. Die Unternehmer
ſind entſchloſſen, es auf eine Machtprobe ankommen zu laſſen,
eventuell zu einer Ausſperrung zu greifen, zu der die benach
barten Verbände und die auswärtigen Unternehmer bereits
ihre Unterſtützung zugeſagt haben.

Wie die Frkf. Ztg. meldet, ſind die in den chriſtlichen und
freien Gewerkſchaften organiſierten Maurer und Bauhilfs
arbeiter, etwa 1000 Mann, in den Ausſtand getreten, da der
Arbeitgeberverband die geforderte Lohnerhöhung von 53 auf
58 Pfg. pro Stunde abgelehnt hat.

Enttäuſchte Gelbe.
Einige Mitglieder vom liberalen Arbeiterverein in Kul m

bach ließen ſich vor einiger Zeit zur Gründung eines gelben
Vereins herbei, weil ihnen die Unternehmer geſagt hatten, daß
ſie (die Unternehmer) die Lage der Arbeiter durch gütliches
Einvernehmen verbeſſern wollen. Nun bettelten dieſe ver
trauensſeligen Arbeiter um einige Tage Urlaub im Jahre
unter Fortzahlung des Lohnes. Sie wurden aber als unbe
ſcheiden abgewieſen. Darob nun große Erbitterung unter
den Gelben und Drohung mit dem Uebertritte zu den freien

Gewerkſchaften! e
Kommunales.

Gemeindewahlſieg.
Jn Gutach (Schwarzwald) beteiligten ſich unſere Ge

noſſen zum erſtenmal an den Bürgerausſchußwahlen.
Sie hatten einen guten Erfolg zu verzeichnen; die ſozialdemo
kratiſche Liſte wurde nahezu einſtimmig gewählt v

Was zu erwarten war.
Das Miniſterium des Herzogtums Gotha hat die Berufung

des zum Bürgermeiſter gewählten Genoſſen Ehrhardt in
Jchtershauſen gegen ſeine Nichtbeſtätigung abge
wieſen.

Sozialdemokraten Bürger zweiter Klaſſe.
Wir berichteten ſeinerzeit von einem Konflikte im Sadtrate

der Stadt Lambrecht (Pfalz), der zur Folge hatte, daß
die liberalen Stadträte ihr Amt niederlegten.

Bei der Erſatzwahl ſiegte dann die ſozialdemokratiſche Liſte;
dem jetzigen Stadtrat gehören 15 Sozialdemokr aten
und fünf Zentrumsleute an. Zum Bürgermeiſter wurde Ge
noſſe Bitſch gewählt; Genoſſe Schloſſer wurde zweiter
Adjunkt, ein Zentrumsangehöriger erſter Adjunkt.

Bürgermeiſter ſowie Adjunkten unterliegen der Beſtätigung
durch die Kreisregierung. Nachdem nun nach Verlauf von
ſieben Wochen keine Beſtätigung erfolgt war, beſchloß der
Stadtrat am 24. Mai, ſich auf telegraphiſchem Wege beſchwerde
führend an das Miniſterium des Jnnern in München zu wen-
den. Am 27. Mai ging die Nachricht von der Kreisregierung
ein, daß der Zentrumsmann Lach in ſeinem Amte als erſter
Adjunkt beſtätigt werde, während den beiden Sozialdemokraten.
die Beſtätigung verſagt wird. Jn der Begründung heißt es:

Für die Nichtbeſtätigung war die bisherige, politiſche Be
tätigung der beiden Gewählten nach außen im Zuſammen
halte mit den perſönlichen und geſchäftlichen Verhältni
derſelben maßgebend. Jnsbeſondere mit Rückſicht auf letzter
erſcheint die Annahme gerechtfertigt, die Genannten würden
das ihnen übertragene gemeindliche Amt nicht mit der
Unabhängigkeit und Objektivität verſehen,
wie dieſes bei der Leitung und Verwaltung einer größeren
Gemeinde wie Lambrecht um ſo unerläßlicher iſt, als gerade
hier infolge der Begleiterſcheinungen einer entwickelten Jn
duſtrie oft ſchwierige Verhältniſſe zu überwinden ſind.

Dem Genoſſen Bitſch wird ferner noch der Vorwurf ge
macht, „daß er ein zu geringes Jntereſſe für gemeind-
liche Angelegenheiten gezeigt habe, weil er in einigen Sitzungen
der gemeindlichen Sparkaſſenkommiſſion fehlte“. (1)

Mit dieſem Entſcheid hat auch die pfälziſche Kreisregierung
klipp und klar erklärt, daß ſie die Staatsbürger mit zweierlei
Maß meſſe. Die jetzige Anſicht der Regierung muß um ſo mehr
Verwunderung hervorrufen, da bisher ſolche Beſtätigungen
nicht verſagt wurden. Es iſt mit ziemlicher Sicherheit anzu
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r die Kreisregierung ſich erſt bei dem Miniſteriumhat, bevor ſie die Beſtätigung rn
Der Einwand des mangelnden Intereſſes iſt geradezu an den

Haaren herbeigezogen. Genoſſe Bitſch hat in der fünfjährigen
riode nur einmal in einer Sitzung des Stadtrats gefehſlt.

Der Stadtrat wird ſelbſtverſtändlich den nach der pfälziſchen
Gemeindeordnung zuläſſigen Beſchwerdeweg beſchreiten, dann
wird ſich ja herausſtellen, ob auch die bayeriſche Regierung völlig
in den Fußſtapfen der preußiſchen Regierung wandelt.

Allerlei,
Errdbeben.

Graz, 28. Mai. er wurden in der Richtung Nordoſt-
Südweſt in Leoben und Umgebung von 1 Uhr bis 5 Uhr mor-
gens vier Erdſtöße verſpürt. Der erſte war ſehr heftig, Fen
ſter klirrten, Möbel ſchwankten, und die Leute wurden aus dem
Schlafe geſchreckt.

Mailand, 28. Mai. Jn x wurde ßepern morgen
6 Uhr 10 Min. ein heftiger Erdſtoß verſpürt, der eine Panik
hervorrief, aber keinen Schaden anrichtete. Auch
Maurizio war ein drei Sekunden langes Erdbeben.

Schneewetter i den Alpen.
Zürich, 28. Mai. Starke Niederſchläge in den tieferen

Lagen machten ſich ſeit Eintritt eines heftigen Wetterſturzes
erſt jetzt in den höheren Berggebieten bemerklich. Das obere
Gotthardmaſſiv wird ſeit geſtern abend von gewaltigen Schnee
mengen überſchüttet. Auf dem Gotthardpaßhoſpitz erreichte der
innerhalb 18 Stunden gefallene Neuſchnee heute morgen die
Höhe von 90 Zentimeter.

Die Bahn auf die Schynigplatte bei Jnterlaken iſt durch einen
'Felsſturz, der durch die fortwährenden Niederſchläge verurſacht
wurde, verſchüttet worden. Der Betrieb auf der Bahn Lauter
brunnenMuerren ſowie auf der Pilatusbahn mußte wegen
Schneefalls eingeſtellt werden,

Ihr Kind erdroſſelt.
Berlin, 28. Mai. Das 28jährige Dienſtmädchen Luiſe
Lehmann, das bei dem Bäckermeiſter Behnke in der Mitten
walderſtraße in Stellung war, gab geſtern abend gegen 10 Uhreinem Kinde das Leben. Unmittelbar nach der Geburt er
droſſelte ſie das Kind mit der Hand. Die grauſame Mutter
wurde in die Charité als Polizeigefangene eingeliefert. Die
Leiche des Kindes wurde beſchlagnahmt.

16jährige Selbſtmörderin.
„München, 28. Mai. hat ſ die 14jährige Tochtereines Fabrikanten erſcho weil ihr die Mutter wegen

eines Liebesbriefes (1) Vorwürfe gemacht hatte.
157 Exploſionen.

Rom, 38. Mai. Während der Pyrotechniker Calpua in Novoli
bei Lecce mit ſeiner Frau und ſeinen beiden Söhnen mit der
Herſtellung von Feuerwerkskörpern beſchäftigt waren, erfolgte
eine furchtbare Exploſion, die das ganze Haus in einen
Trümmerhaufen verwandelte. Die vier Perſonen wurden ent
ſfrlig verſtümmelt hervorgezogen; die Fran war bereits tot.

m die gleiche Zeit explodierte in Avigliano bei Potenza ein
Depot von Feuerwerkskörpern, wobei die beiden Söhne des Be
ſitzers den Tod fanden.

Ungetreuer Bankbeamter.
Dresden, 28. Mai. Der Prokuriſt eines Dresdener Bank

hauſes, der Vorſtand eines mit der Bank verbundenen Jndu-
ſtrieunternehmens, unterſchlug, um Verluſte bei der Spekn-
lation zu decken, 100 000 Mk. Als die Unterſchlagungen ent
deckt wurden, erlitt der Beamte einen Nervenanfall. Er wurde
in eine Privatklintk überführt. Das Bankhaus ſtellt keinen
Strafantrag. Der unterſchlagene Betrag iſt gedeckt.

Kirchenranb.
LDeipzig, 28. Mai. Vergangene Nacht wurde in die hieſigegu eingebrochen. Die Türen und die verſchloſſenen

Behälter wurden geſprengt, es ift jedoch vorläufig noch nicht
ſanr was geraubt worden iſt. Zwei der Kirchenräuber
ind verhaftet worden.

Eine ZweipfennigBibliothek ß
at ger r des Lahrer Hinkenden Boten (Moritz Schauen
erg) ins Leben gerufen. Er will mit dieſem Unternehmen

gegen die Schundliteratur wirken und hat in den bereits her
aus gebrachten 16500 Nummern vornehmlich die „Klaſſiker, aber
auch andere gute Cpkbler (Anzengruber z. B.) berück-
ſichtigt. Trotz des billigen Preiſes ſind die Hefte natürlich
umfaſſen ſie zum Teil mehrere Nummern à 2 Pepeiß S
gut gedruckt! Jnterſſant iſt, daß die bekanntlich brillant
organiſierte deutſche Buchhändlerſchaft ſich die Zweipfenni
Bibliothek einſtweilen vom Leibe hält, vermutlich weil es ihr
nicht in den Kram paßt, den Verdienſt pfennigweiſe ein
zuſtreichen.

in Porto

Verſammlungsberichte.
Halle. Vertreter- GeneralVerſammlung derOrtskrankenkaſſe der Weber, Wirker uſw. am 18. Mai. Ge-
ſchäftsbericht. Bei durchſchnittlich 802 Mitglieder fanden 956
Krankmeldungen ſtatt, darunter 540 erwerbsunfähige mit 7718
Krankheitstagen und acht Todesfällen. Die Einnahme betrug
einſchließlich Kaſſenbeſtand rund 18 918,06 Mk. an Beiträgen
nebſt Zinſen und Sonſtiges 20 522,93 Mk., dem ſteht gegenüber
eine Ausgabe von 20 275,28 Mk., darunter 3399,50 Mk. für ärzt
liche Behandlung, 2859,70 Mk. für Arznei und Heilmittel,
7994,46 Mk. Krankengeld, 1058,90 Mk. WöchnerinnenUnter-
ſtützung, 308,70 Mk. Sterbegeld, 1681,93 Mk. Kur und Ver
r ten, 2048,10 Mk. Kapitalanlage, 1226,90 Mk. fürs e und perſönliche Verwaltungskoſten. Zur Feſtſetzung
es begeldes für die Ehefrauen der Mitglieder wurden

ſtatt 30 Mk. für d Fall (was nicht genehmigt wurde), die
älfte des fi e Mitglieder in Betracht kommenden Satzes

eſchloſſen. Nach einer Ergänzungswahl zum Vorſtand (Arbeit
und einer kurzen Ausſprache unter Verſchiedenem erolgte Schluß der Verſammlung

Halle. Glaſer. Am Sonnabend, den 22. Mai, tagte im
Engliſchen Hof unſere regelmäßige Mitgliederverſammlung.
Zur Aufnahme hatten ſich ſechs Kollegen gemeldet, die auch
aufgenommen wurden. Der Kaſſenbericht vom erſten Quartal

ca an Einnahmen bernden 2852,00 Mk. r er
e ſta usga nüber, ſoder Verba a am Orte 120,19 Mk. verbleiben. Die Ein

nahme der Lokakkaſſe betrug 1287,23 Mk., die Ausgabe 1206,27
Mark, bleibt ein Kaſſenbeſtand von 30,96 Mk. Die Mitglieder-
zahl betrug 110. Die Reviſoren hatten die Kaſſe in beſter Ord
nung gefunden. Eine längere Debatte entſpann ſich über den
Punkt: Reſultat der Maifeier. Es beſchloß die Verſammlung,
die Kollegen, die den erſten Mai nicht durch Arbeitsruhe ge
feiert haben, im Protokoll einzutragen. m Verſcheidenen
machte ſich die Wahl eines Mitgliedes für die Vauarbeiter-
chutzkommiſſion notwendig. Gewählt wurde Kollege Bemm.
achdem noch beſſerer und pünktlicherer Verſammlungsbeſuch

gewünſcht wurde, fand die Verſammlung ihren Schluß.
Halle. Die Gemeindearbeiter hielten am Sonn-

abend, den 22. Mai, ihre Mitgliederverſammlung ab. Da der
zweite Schriftführer verzogen und der erſte nicht anweſend war,
wurde Kollege Buſch als zweiter Schriftführer gewählt. Dann
P Kollege 27 einen Vortrag über die franzöſiſche Revo-
ution. r der Diskuſſion wurde von Seiten der Mitglieder

der Wunſch laut, öfter derartig belehrende Vorträge halten zu
laſſen, was der Vorſtand auch berückſichtigen will. Darauf
wurden Mißſtände auf der ſogenannten Prachtſtraße bekannt

geben. Hier hatte man es nicht für notwendig gehalten,
rinkgelegenheit zu ſchaffen. Darauf ging ein Arbeiter in die

Obſtweinſchänke, um einmal friſches Waſſer zu trinken, doch
wurde das verboten. Jetzt drang unſer Kollege darauf, daß
Trinkwaſſer auf die Bauſtelle geholt wurde. Man revanchierte
ſich damit, daß der Kollege entlaſſen wurde ohne jeden Grund.
Als der Kollege den Grund wiſſen wollte, ſchickte man ihm zu
Pontius und Pilatus, aber kein Menſch hatte den Mut, dem
Kollegen die Wahrheit zu ſagen. Bei Herrn Jngenienr Koch
ſtand unſer Kollege ſchon auf der ſchwarzen Liſte. Fein iſt
es jedenfalls nicht, einen Arbeiter wegen ſolcher Sache zu maß-
regeln. Bei der Stadtverwaltung Halle ſteht das Recht der
Arbeiter bloß auf dem Papier. Kollege Lüpke wurde als
weiter Vorſitzender gewählt und als Unterkaſſierer KollegeMüller. Jm en wurde ein gemeinſamer Aus-

Fug angeregt und auf den 27. Juni feſtgeſetzt. Leider war die
erſammlung ſehr ſchwach beſucht.

Halle, 28. Mai. Bauhilfsarbeiter. In unſerer Ver
ſammlung am 18. Mai wurden 23 Kollegen in den Verband
aufgenommen. Die Aufnahme Labes und Damm wurden,
weil ſie nicht erſchienen waren, bis zur nächſten Verſammlung
urückgeſtellt. Laut Verbandstagsbeſchluß in Köln ſoll inen Monat des Jahres 1909/10 an einem dazu ein
age eine Arbeitsloſenſtatiſtik aufgenommen werden. as

Stiftungsfeſt findet am 1. Auguſt im Volkspark ſtatt, und es
wurde ein Komitee von ſechs Mann gewählt, däs die Vor-
arbeiten dazu zu v e hat. Es ſollen Bautenbeſprechungen

mit den Maurern und Zimmerern abgehalten werden,
um beſſer Fühlung miteinander zu nehmen und die Agitation
im Bauberufe zu heben. Auch ſoll die Bautenkontrolle in den
anliegenden Ortſchaften ausgeführt werden. Jn Ammen-
dorf, Radewell, Döllnitz, Beeſen und Lochau be-
finden ſich die Kollegen in einer Lohn bewegung. Es ſoll
keiner vorläufig dort in Arbeit treten.

Wittenberg. Kartellſitzung vom 21. Mai. Nach Er-
S einiger e gab der Vorſitzende Bericht von derKar zu eißenfels. Diskuſſion hierüber berührte
den Punkt: and- und Waldarbeiterorganiſation. Dieſer
San ſatien gedenkt man die Arbeiter der Gummiwerke und
Sprengſtoffabrik zuführen zu können, da dieſe zugleich Land-
arbeiter ſind, und für den Fabrikarbeiterverband ſchwer zu
haben ſind. Ueber etwas wenig Erfreuliches wußten Mitglieder
der Kommiſſion zur Jugendorganiſation zu berichten. Trotz
aller erdenklichen Mühe, der ſich dieſe Kommiſſion unkerzogen
hat, ſcheint hier dieſe Organiſation keine Wurzel faſſen zu
wollen. Die hieſige arbeitende Jugend ſcheint eben auch dem
Gros der vie rbeiterſchaft in ihrer Gleichgültigkeit folgen
u wollen. So war am 16. Mai die Jugend zu einem gemeinPamren Spaziergang eingeladen, aber erngeblieben, und ſo

mußte die Kommiſſion wieder kopfſchüttelnd nach Hauſe gehen.
e loſſen wurde, wieder eine gemeinſame Verſammlung der
hieſigen Ortskrankenkaſſenmitglieder einzuberufen, um von den
Delegierten des Krankenkaſſen r ericht zu hören. Das
Gewerkſchaftsfeſt wird nicht, wie geplant, am 18. Juli, ſondern
am 11. Juli Fatſengen, da die hieſigen Geſangvereine für den
18. Juli nach Halle beſtimmt ſind. Zum Arrangieren des
e wird dem Kartellvorſtand eine dreigliedrige Kommiſſion
eigegeben. Nach Ausgabe von Adreßkarten und Flugſchrif

ten an die Gewerkſchaften zwecks Agitation für die Partei undPreſſe, fand die Sitzung ihr Ende. Anweſend waren 25 Dele-

ierte. Unentſchuldigt fehlten: Fabrikarbeiter, Maurer je 2;a decker, Steinſetzer, Porzellanarbeiter, Maler je ein Dele-

gierter.
Zipſendorf. Der Sozialdemokratiſche Verein

hielt am 20. Mai eine recht anregende Verſammlung ab. Zu
nächſt gab der Kaſſierer ſeinen Bericht vom erſten Quartal 09.
Diesmal ſind nur 100 Mk. an die Hauptkaſſe abgeführt wor-
den. Dann gab Genoſſe Leopold einen groß angelegten
Vortrag über Chriſtentum und Sozialdemokratie. Er gzählte
im Laufe ſeiner Ausführungen eine ganze Reihe von bibliſchen
Widerſprüchen auf, die dem wiſſenſchaftlichen Materialismus
nicht Stand halten können. Sein Vortrag wurde mit Beifall
belohnt. Dann wurde angeregt, die Naturaliſation nicht
außer Acht zu laſſen. Die hierzu gewählte Kommiſſion wird
nächſtens Stellung dazu nehmen. Das Verhalten des Gaſt
wirts in Oelſen wurde als nicht gerade einſeitig gehandelt an
geſehen. Wie weit der betr. Wirt Stand halten wird, wird ja
die Zukunft lehren. Wieviel Maimarken verabfolgt worden
ſind, konnte noch nicht feſtgeſtellt werden. Das Parteifeſt in
Zeitz ſoll diesmal durch einen Ausflug zu Fuß beſucht werden.Zu Steuereinſchätzung wurden ziemlich kraſſe Fälle gptage

gefördert. Einen Genoſſen hatte man mit 9 Mk. veranlagt, ob-
wohl er noch nicht einmal 900 Mk. verdient hatte. Ein im
Verſchiedenen vom Genoſſen Günther geſtellter Antrag, die
Neue Zeit an Stelle der einſtmaligen Neuen Geſellſchaft und
des Halleſchen Volksblatts, auf Koſten des Vereins zu abon-
nieren, wurde angenommen. Hierauf wurde die Verſammlung
geſchloſſen.

Keutzſchen. Volksverſammlung. Eine ſehr gut be-
r Volksverſammlung fand am 28. Mai ſtatt. Genoſſe
eopoldt- Zeitz referierte über das Thema: „Religion und

Sozialdemokratie“. Redner behandelte den Standpunkt der

artei zur Religion und widerlegte die Ein e und Behaup
ungen der Gegner, die beſonders in dieſer Beziehung der So

zialdemokratie viel Unwahres nachſagen. Dem Redner lohnte
reicher Beifall. Jn der Diskuſſion gingen die Genoſſen
Stolze und Kruppa noch auf viele Sachen ein und for
derten zur Organiſation auf. Dasſelbe tat auch der Referent inſeinem Echiußwort, Die Verſammlung iſt ſomit höchſt an
regend verlauſen und wird hoffentlich gute Früchte tragen.
Unſer ger erſt vor einem Monat gegründete Sozialdemokra-
tiſche Verein hat bereits 52 Mitglieder, und es iſt zu hoffen,
daß es bald noch mehr werden. Bemerken wollen wir noch, daß
der W Ortsprediger ſchriftlich zu der Verſammlung ge-
laden, aber nicht erſchienen war.

Kayna. Die Bergarbeiter ſcheinen ſchon ſoweit fork-
ten zu ſein, daß ſie keine Verſammlung mehr zu beſuchen
rauchen, denn das Verſammlungszimmer war am 23. Mai

faſt leer. Man ſollte doch glauben, daß bei der jetzigen Periode
jeder alle Urſache habe, die Verſammlung zu beſuchen. Kame-
raden, das muß anders werden, ſeht ihr denn nicht, wie ſich
eure Arbeitgeber immer feſter zuſammenſchließen. Darum auf-
gawat denn mit dem jetzigen Verhalten bekämpft ihr euch
nur ſelber.

J —JàJJJ][[JJ=JZ-JLetzte Nachrichten und Depelchen.

Noch eine neue Stener!
Berlin, 29. Mai. Die Finanzkommiſſion hat die Mühlen-

umſatzſteuer beſchloſſen, trotzdem Bülow vorher erklärt
hatte, daß die Regierung die ganze Reform kaum akzeptieren
könne, wenn ſie mit dieſer Steuer belaſtet werde.

Ein ganzes Dorf durch Feuer zerſtört.
Paris, 29. Mai. Die Ortſchaft Sagner wurde geſtern

von einer Feuersbrunſt vollſtändig zerſtört. Die Einwohner
ſind nicht verſichert und daher ſämtlich ruiniert. Das Feuer
brach in der Wohnung des Bürgermeiſters aus, wo alle amt
lichen Papiere verbrannten. Bei dem Verſuche, dieſelben zu
retten, erlitt der Bürgermeiſter ſchwere Brandwunden.

Der Bengel von ſerbiſchen „Kronprinz“ wird wieder frech!
Belgrad, 29. Mai. Zwiſchen dem „Prinzen“ Georg

und dem Major Okanowitſch, einem der Verſchwörer, iſt
es im königlichen Schloſſe ſelbſt zu einer unliebſamen Szene
gekommen, deren Zeugen auch Hofgendarmen und Diener
waren. Okanowitſch, der von einer Audienz beim König kam,
traf auf dem Gange den Prinzen Georg und begrüßte ihn vor
ſchriftsmäßig, worauf ihn der Prinz vorwarf, er ſchreibe gegen
ihn im Blatte Zwono. Dann erging ſich der Prinz in Drohun
gen, die er mit ungebührenden Gebärden begleitete. Der Grund
dieſer Auslaſſungen war, daß die Demiſſion des Majors, die er
nach einem früheren Zuſammenſtoß mit dem Prinzen Georg
einreichte, nicht angenommen wurde, während die Abdikation
des Kronprinzen ſofort angenommen wurde.

Ausſchneiden und aufbewahren!

Nachſtehend n Lokale ſtehen der Arbeiterſchaft zu
Verſammlungszwecken zur Verfügung. Die Genoſſen werden
erſucht, ſich bei Ausflügen nur auf die Liſte zu verlaſſen.
Andere Lokale mit Verſammlungsſälen ſtehen der Arbeiterſchaft
nicht zur Verfügung.

Volkspark, Burgſtraße 27.
Lindenhof, Kröllwitz.
Zum letzten Dreier, Merſeburgerſtraße 82.
Weißes Roß, Geiſtſtraße.
Moritzburg, Harz.
Drei Könige, Kl. Klaus u. Oleariusſtr.-Ecke.
Karl Henſel, Unterberg.
Kautzſch, Martinsberg 6.
Engliſcher Hof, Großer Berlin.
Deutſche Eiche, Böllbergerweg S.
Böllberg: Reſtaurant von Robitſch.

Burg bei Radewoell: Reſtaurant zum Burgſchlößechen.
Osmünde: Gaſthof von Auguſtinigk.
Lettin Witwe Krauſe.
Friedrichsſchwerz: Gaſthsf von Gantz.
Teicha Reſtaurant von Dähne.
Löbejün: Urbans Reſtaurant.
a in Dölan und Sesben.Trotha Vernßteins Reſtauraut, Götſcheſtraße.
„NenTrotha“ früher Sachſenburg) Trotha.

Außer dieſen Lokalen mit Sälen gibt es noch eine größere
Anzahl Reſtaurants mit Vereinszimmern, die der e
zur Verfügung ſtehen. Dieſelben jedoch alle anzuführen, i

aur. Freudenberg,
n t z. e Adler, Gr.eſt. z. ermeiſterſtrKl.-Wittenberg: Gaſthof zum Kro a Lren
Gaſthof zur Linde, Krüger.K Ga e ur Krone, Fr. Schneider.

h e Seuggeu

Herzberg: Gaſthof zum Siegerkranz, Karſch.
Wir bitten die Parteigenoſſen, die oben bezeichneten Lokale be

ihren J zu beachten und nur die unsſtehenden Lokale zu besuchen. Die Kreisteitarg

7

Schutzmarke:

Pelikan mit Jungen.
Faſt alkoholfrei!

Heinrich Müller Wwe Schwewmne- Brauerei

Achten Sie bitte genan auf die Schuhmarke. c

Faramel-MHalz-
Beſtbekömmlich!

aus Platzmangel nicht möglich. Jeder Ge iſt jedoch ver
pflichtet, in dem Lokale, in welchem er verkehrt, davon zu
überzeugen, daß dieſes auch T anſtandslos zur Ver
fügung ſteht und das Volksblatt öffentlich ausliegt.

Lokalliſte für WittenbergSchweinitx.
Wittenberg ur. zur Einigkeit, Th. e
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T Achtung! Achtung!
Restaurant Neu-Crotha.

Conntag den 30. Mai (1. Pfingſtfeiertag)

Vereins Vergnügen be
Montag den 31. Mai (2. Pfingſtfeiertag)

gr. öffentliche Ballmusik,
Hierzu ladet freundlichſt ein Konrad Rosenkranz,
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53. Beilage zum Volksblatt.
Tr.
Die „àLaſten“ der Unternehmer durch

die Arbeiterverſicherung.
Auch bei der bevorſtehenden Reform der Arbeiterverſicherung

iſt der hauptſächlichſte Einwand der bürgerlichen Parteien
gegen den weiteren Ausbau der Leiſtungen der Verſicherung
der, daß die Belaſtung der Unternehmer unerträglich werde
und die Konkurrenzfähigkeit der deutſchen Jnduſtrie leide.
So beſchloß die konſervative Partei auf ihrem Delegiertentag,
dern Ausbau der Arbeiterverſicherung nur ſo weit zuzuſtimmen,
„als es mit der wirtſchaftlichen Lage der geſamten deutſchnaticnalen Produktion vereinbar“ ſei. Aehnlich haben ſich auch

ſchon die Führer anderer bürgerlichen Parteien geäußert.
Nach der Statiſtik der Arbeiterverſicherung ſind dieſe Laſten

gar keine ſo erheblichen. Jm Jahre 1907 betrugen die von
ſäuitlichen 23 282 Krankenkaſſen des Deutſchen Reichs eingehobe
nen Beiträge 297 414 398 Mark. Wieviel hiervon auf die
Unternehmer und wieviel auf die Verſicherten entfällt, iſt bei
der ganzen Mangelhaftigkeit der Statiſtik nicht erſichtlich. Es
wäre aber falſch, anzunehmen (wie es nahe läge), daß von
der angegebenen Summe ein Drittel von den Arbeitgebern
herrühre. Zunächſt iſt zu bedenken, daß ſich unter der Summe
zirke 21 Millionen Mark befinden, die von den freien Hilfs-
kaſſen eingenommen worden ſind, zu denen alſo die Unter-
nehmer nicht einen Pfennig dazu beigetragen haben. Sodann
iſt hervorzuheben, daß auch bei den Zwangskaſſen ein großer
Teil der Mitglieder freiwillig verſichert iſt, und die Beiträge
voll aus eigenen Mitteln zahlt. Jm Durchſchnitt entfielen
auf ein Mitglied bei allen Kaſſen zuſammengenommen an Bei-
trägen, Zuſatzbeiträgen und Eintrittsgeldern 24,75 Mk. Da
hierin auch die Zuſatzbeiträge und Eintrittsgelder eingerechnet
ſind, welche die Verſicherten voll allein aufbringen müſſen, geht
man wohl nicht fehl, wenn man den durchſchnittlichen Anteil
eines Unternehmers an den Beiträgen für einen Verſicherten
auf etwa 7 Mark pro Jahr beziffert. Jm Verhältnis zumLohne dürfte der Zuſchuß der Arbeitgeber zu den Kranken-
verſicheritnglsbeiträgen im Durchſchnitt zirka 34 Prozent be
tragen.

Jn der Jnvalidenverſicherung betrug im Jahre
1907 bei ſämtlichen Verſicherungsanſtalten die Beitragsein-
nahme 178 648 176 Mark. Die Zahl der eingehobenen Wochen
beiträge betrug 704 749 288 Mark. Rechnet man, daß auf einen
Verſicherten durchſchnittlich jährlich 60 Beitragswochen ent
fallen, ſo waren in dem genannten Jahr 14 095 000 Verſicherte
rerhanden. Auf einen Verſicherten entfällt ſomit der Betrag
von 12,80 Mark. Daß dieſe Berechnung ſtimmt, geht daraus
hervor, daß das Reichsverſicherungsamt ſelbſt den Durch
ſchnitts woch en beitrag im Jahre 1907 auf 24,92 Pfennig be
rechnot. Bei 50 Wochenbeiträgen das Jahr ergibt das ebenfalls
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einen Beitrag von 12,60 Mark. Da in der Jnvalidenverſiche
rung die Arbeitgeber die Hälfte des eigentlichen Beitrages bei
ſteuern, ſo haben ſie etwa pro Jahr 6,40 Mark für einen Ver
ſicherten aufzuwenden. Das dürften 34 Prozent vom Lohne
ſein. Jm übrigen gibt es auch in der Jnvalidenverſicherung
eine große Zahl Selbſtverſicherte.

Jn der gewerblichen Unfallverſicherung die
landwirtſchaftliche muß zunächſt wegen ihrer unvollkommenen
Angaben von der Betrachtung ausſchalten betrugen im
Jahre 1907 die eingehobenen Umlagen (Beiträge) insgeſamt
129 448 893 Mark. Die Zahl der durchſchnittlich Verſicherten
iſt auf 9 018 367 angegeben. Es entfällt alſo auf einen durch
ſchnittlich Verſicherten der Beitrag von zirka 14,30 Mk. (gegen
14,40 im Jahre 1906). Die an die angegebene Zahl der Ver-
ſicherten im Jahre 1907 tatſächlich gezahlten Löhne betrugen
8 412 969 295 Mark. Die Umlagen betrugen alſo 1,5 Prozent
der Löhne (gegen 1,6 Prozent im Jahre 1906). Die „Laſten“
ſind alſo ſogar geringer geworden. Zu der landwirtſchaft-
lichen Unfallverſicherung betrugen im Jahre 1907 die einge-
hobenen Beiträge 538 635 328 Mark für 11 189071 Verſicherte.
Es entfälit hier alſo auf jeden Verſicherten der Betrag von
3,40 Mark. Das iſt ein ganz lächerlich geringer Betrag, wegen
dem die Agrarier kein ſolches Aufhebens machen ſollten. Was
die Geſamtſumme des in der Unfallverſicherung aufgebrachten
keß betrifft, ſo bleibe nicht unerwähnt, daß namentlich
bei dieſem Verſicherungszweig eine große Zahl Selbſtverſicherter
vorhanden iſt (die kleinen Unternehmer uſw.), und die Summe
nicht allein „für die Arbeiter“ aufgewendet worden iſt.

Eine Zuſammenſtellung ergibt, daß ein Unternehmer für
einen gewerblichen Arbeiter, der allen drei Zweigen der Ver
ſicherung angehört, jährlich zirka 27,70 Mark oder 3 Prozent
des ausgezahlten Lohnes an Beiträgen für die Verſicherung
im Durchſchnitt zu entrichten hat. Für einen landwirtſchaft-
lichen Verſicherten dürfte ſich wenn man die niedrigen Bei-
träge der Gemeindekrankenverſicherung berückſichtigt der
Betrag etwa auf die Hälfte, nämlich zirka 14 Mark ſtellen. Da-
ber iſt noch zu beachten, daß ſich viele Arbeiter nicht in allen
drei Zweigen der Verſicherung befinden.

Von einer „drückenden“ Belaſtung durch die Verſicherungs-
beiträge kann namentlich dann nicht geſprochen werden, wenn
man die zu zahlenden Beiträge nicht als Prozentteil des
Lohnes, ſondern wie es viel richtiger iſt, als Prozentteil des
Jahresumſatzes des Geſchäftsunternehmens berechnet. Die Bei-
träge werden von den Unternehmern als Geſchäftsunkoſten
mit kalkuliert und erſcheinen im Preiſe der Waren wieder.
Eine dahingehende Umrechnung der „Laſten“ ergibt, daß ſie
höchſtens Prozent des Jahresumſatzes bilden. Das iſt ein
ſo geringer Betrag, daß man dabei von einer Beeinträchtigung
der Krnkurrengzfähigkeit nicht reden kann. An dem e Proz.
ſcheitert im Aus landshandel kein Geſchäft. Hierbei iſt auch

20. Jahrg.

nicht zu überſchen, daß die Länder, mit denen die deutſche Jn
duſtrie auf dem Weltmarkte in allererſter Linie zu konkurieren
hat, wie z. B. England und Amerika, ſo erheblich höhere Ar
beitslöhne bezahlen, daß im Ernfte niemand behaupten kann,
die deutſche Jnduſtrie ſei im Nachteil.

Soziales.
Vom „freien“ Arbeitsvertrag.

Anläßlich eines Streiks der Holzarbeiker in Hemelingen
wurde den Arbeitswilligen der Firma F. A. Schultze ein Ge
heimvertrag zur Unterſchrift vorgelegt, nach dem ſich der Unter-
zeichnete verpflichtete, bei ſeinem Wiedereintreten in die Fabrik
bedingungslos einige Vorſchriften zu erfüllen, die im beider-
ſeitigen Jntereſſe liegen ſollten. Es heißt in dem Vertrage
u. a.:

„Jch gebe Herrn F F. A. Schultze hiermit gleichzeitig das Verſprechen, weder einem Arbeiterfachverein zurzeit anzugehören

wenigſtens ſo lange meine Tätigkeit bei ihm aufrecht er
halten bleibt, ſpäter beizutreten. Dasſelbe gilt auch bei einem
eventl. Streik, dem ich mich keineswegs anſchließen werde, was
ich hiermit ausdrücklich beſtätige. Ebenfalls verpflichte ich mich,
einen ordnungsmäßigen, moraliſchen Lebenswandel zu füh-
ren. Für den ekwa durch mich verurſachten Schaden an
Material oder Maſchinen hafte ich durch einen 10prozentigen
Lohnabzug.
ausdrücklichen Einverſtändnis zur bedingungsloſen Aufbewah-
rung bis zur endgültigen Regulierung etwa ſchwebender Diffe-
renzen und kann ein Anſpruch auf dieſes hinterlegte Geld
weder von mir noch non meinen Erben oder gerichtlicherſeits
erhoben werden.“

Dieſer Arbeitsvertrag für einen gewerblichen Arbeiter über
ſteigt die Dienſtverträge für Landarbeiter um ein Bedeutendes.
Gut nur, er gerichtlich ſicher nicht ſtichhaltig iſt.

Wangsfelder Kreiſe.
u ene Lokale ſtehen der Arbeiterſchaft zu Verſammlungen

zur Verfügung:
Alsleben, Lippoldts Reſtaurant
Eisleben, Zum Bürgergarten.
Erdeborn, Dörings Gaſthanus.Ermsleben, W äähh Sangeſtrade i.
Schraplau, Bürgergarten (MüTeutſchental, Zur Fortung e ner).

Aenderungen ſind der Kreisleitung zu melden.

Holzweißig. Die Säle der Herren
voewRGe—jSh]haiunwarzooococnuaholol*lſènh3bronct,!hoocucuuus

Körner, Karl Schumann und Fritz e
Verfügung. Die Lokalkommiſſion. Hit Rauchfuß.

Eröffnung

2. gr. Fach-Ausstelune
los Doutschen Drogisten Verbandes von 1673 E. V.

Kaisersäle alle a. S., i I 1908.
am Donnerstag d. 3. Juni 1909, nachm. 4 bis 8 Uhr.

Erhöhte Eintrittspraiso-
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Von PFreitag, den 4. Juni, bis Sonntag, den 138. Junl,
geöffnet von 10 Vhr morgens bis 8 Vhr abends

Wachen «agefeuervet i ſadt fernen

in Konkurrenz der bedeutendsten pyrotechnischen Firmen Deutschlands.

M Eintrittspreis 50 Pfg. Dauerkarton Mk. 2.00.

Eintrittspreils 55 Pf.

Elntrittsprels 55 Pfg.

u Grosses militär-Konzert,ausgeführr von Ger Regimentsmuslk des Kol. Inf. Regts Generalfeldmarsedall Graf Blumenthal (Magäehb.) Hr. 36 unter Leitung des Kol. Oder Muslkmeieters Herrn Stto

Die Ausstellwugs w i

Bad Wittekind.
fretzn den An e Jgpanlsches Tugesfeuerwerk

Abonnenten 30 Pfg. Zusehlag.

u ſrosses Nachtfeuerwerk
nachmittags 4 Vhr:

Saalschloss-Brauerel.
Montag den 7. Juni 1909

Adele 7 W3r2 rass a achtfauerwerk

u vr: 99 RA
W Die Kintrittspreise verstehen sioh inkluslve städtischer Sillet-Steuer. Bö

r Taeeskeuerwerß

Elntrittspreis 55 Pf.
Herren 55 Pfg.

3

Dieſer Abzug bleibt Herrn Sch. mit meinem

r
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Ausnahme Preize!
Zu ganz außergewöhnlich billigen Preiſen empfehle ich

Max Strauss.
G. m. b. H.

Herren Hüte
alle A. S.

68. Obere Leipzigerstrasse 68.

ſ

ken Pelerinen in vielen Stoffarten

Eleg. Aoren in den neueſten Deſſins

kleg. hunte Werten in aparten Muſtern 200

kinzelne Jackett und Westen auffallend billig

5 Rabatt in Marken oder bar.

Gustav Reinsch,
im Roten Tarm, Marktplatz, im Roten Turm.

Enorme Auswahl.
Billige Preise.

Hervorragende Qualitäten. Mehrere 6olegenheltskäufe
in

I

auch Teilzahlung

Grosse Inichatrasse 18.

Zur Eröffaung erhält jeder Käufer beim Einkauf
von 2 Lark ab

ein wortvolles Geschenk
ALLEINVERMAUF nur
Sr. Ulrichstr. 17.

Vom S. bis 7. Juni 1909
werde ich im

e Haushaltungsbücherfür alle Tage des Jahreskünstlliche Augen für jede Familie und wgele Perſonen paſſend.
direkt n. d. Natur f. Pationten angufert. u. oinzupass. W Preis 60 Pf. und 1 M. M
F. Ad. Müller, Anpentäarfer aus Wierbaden.! Zu beziehen durch Die Volksbuchdandlung, Harz 42/48.

Krsoheiſnt äroimat
wöchentfoh

u 3124.
Stand Nr. 71.

ersoburgerstr.
Teleph. 2616.t v. Koeitaxy in.

e
ästner Go., Brunogwarte 86,

AMtller, Brunnenztr. 58.

T o

e cI [”]”v”7 nicht unte Pfund S eFritz ſoietſſel e an Alar, Taiergerstr 82.etr. I.zeh, Friedrich r war Karl Sehäfor, Gr. Steinetr. 29. u.Stern Progorto, tr. 5. Paul Lalvger, Peltaterer I. Men Pfau, Bok vel-M. Waltsgottlent. är. VIriobet 80. Kiostermann, Advokatenweg 27. Strassh.-Hutbaz., Tiprigerstr. 1w6. g T 35, Max Kunzel, r

ein Lauen.
n n n 14, Gustav Koegei, Gr. Steinstr. 22. Vnion-Club Deütascherstr. 93.

r 3 Gr. Brauhausstr.
n b J e Karl Koegel, Geistetr. 26 Grosse Auswahl in Ausstattungen. rund Küller, Eoke Leipzigerstr.

ole, Göbenstr. r rummer Viriehstr. 28 z r 10. Kleidersekr. v. 27, Vertix. 34 M. an.
T ranz Kunze, 59 ipzigerstr. 51. Franz Boas, Meckelstr. 9.Damen Kleiderstoffe Merweburger- Aip. r Nena, teg 16. än. Tapoten, Linol, Wachsohatr. 23/08 o 106. nst Ochse, l x Wie Sehulstr., Arnold Tro t Gr. Ulrichstr. 1J r igerstr. 96. aisersule) Linoleumlad Königstr. 18.Rob. e e Markt 25. L. Rolexarat jun., Burgetr. 69. Herbert Gadau, 8 t 88. K. Rapsilber, Schmeerstr. 2.

Paul Horiebeck, Wechriteetr. 6.
edr. Scherner. Streiberstr. 34.

Gr. n 34 a

Läoit Künrei, Tepegertr. 79. Wo et Dem r m rerKlara Leissner, Lindenstr. 53. behr. webrstr. 9 p ottel Roskousſi,

Julius Wiedemann, Schweerstr. 4 J En gros Lager. v t o T lGeigte
tr 54., e Ce e rung dte ennree n r 7 r2 eodort. Bern c e. r nanKarl Hennig, Geiststr. 18. Nein Fran Kühn Grösstes Deteilgeschäft am Platze. Adolf Koch, Poststr. I.

A. Nothnagol, Markt, Roter Turm. t h reren 7 a I z mr Fanal Worner, Ieireigercta. 76.Kaffee-Zusatz: Acht Franck bar e en S z A. Zanke, W a. Turm,
Kaffee-Ersatz: Enrilo. Kaufm S erbl.,

S den.h n hGeorg HMUd, Gr. Steinstr. 27/28.
W. Sehmeül, Jakobetr. 60.

ne. e t rötr. 4Petzbrän, Tainbaen, Niedorl. Halle.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47. Alter Markt 25.e

P. Ochsenknecht, Gr. Klausstr. 5.Reiter Ganenaerwege stian Glaser, ausstr. 24.in en Gr. Wiriebeg 57. I EBban, r erstr. 87.
Bekleidg.-Gegenst. j. Art. f. C Uuel. Haitulan i.

Kuhe. e jLindenhahn, Königstr. 8. Kolonialwaren L m 21.Rionarà Rlao, Marktplatz '6.

Franz Banmgürtel, Lessingstr 24. Anna Sooliger, Moritzrwinger 3.

S c wo k. beeholtt, r nennenjaäwig 831/82. Moritzkirchhof 10 F.Kloppe, Oieatiusst,. Schälendotege c nHenx Kieprig, Reilstr. 2. Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.
F. HRirsekorn, Leipzigerstr. 24.

z Willy Ander, 87.
e
Emil Bock, KI. VUlrichetr. 1.Rancht Maschalla-Zigaretten:

m Kempvereien r n u Miene en
c Samlak- Terpentin-Seifenpulver Aer Gebet

Paul Schoeer, Kl. i 24.
Schuhklinik, Me,Seistatr. 16. Ernst Saltmann, Merzedurgerstt. 10.
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Herren ar u. Artikel.
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Unſer Pfingſten.
Nun blühen Wald und Heide
Es trägt ihr Pfingſtgewand
Die Birke: Silberſeide.
And Düfte haucht das Land.
Die meiſten Blumenſterne
Hüllt gülden Leuchten ein.
Am Nähe und um Ferne
Spinnt Sommerſonnenſchein.

Ein Klingen und ein Singen
Durchjauchzt, durchbrauſt die Welt:
Die letzten Knoſpen ſpringen,
Die letzte Hülle fällt.
Licht quillt in alle Herzen,
Licht dringt in jedes Haus
And treibt die letzten Schmerzen
Des trüben Winters aus.

Schaut um euch: es will tagen!
Den Sieg errang das Licht!
Wer will da feig verzagen,
Daß nie die Kette bricht,
Die Kette, die wir ſchleifen
An Fuß und Hals und Hand
Auch unſre Frucht wird reifen
Jm Zukunftsſonnenbrand!

Jn Blüte ſteht das Hoffen,
Das unſre Herzen ſchwellt;
Der ſteile Weg liegt offen
Jn unſre Zukunftswelt!
Wir pilgern ihn, mag Tücke
Jhn ſperr'n auch und Verratl
Kühn heben wir die Blicke:
Auch unſer Pfingſten nahtl

Nauh iſt und felsumſchloſſen
Der Pfad, der aufwärts weiſtz
Doch uns ward ausgegoſſen
Ein neuer, heil'ger Geiſt.
Eng ſchloß er ſeine Bande
Und rief uns in den Krieg:
Arbeiter aller Lande,
Harrt aus! Euch winkt der Siegk

And wie jetzt Wald und Heide
Blüht rings im Sonnenſchein,
So ſoll voll Glanz und Freunde
Auch unſre Zukunft ſein!
Ein Klingen und ein Singen
Mit jedem Herzensſchlag
Soll alle Welt durchdringen
An unſrem Pfingſtentagl Ludwig Leffen

Die altrömiſchen Chriſtenverfolgungen.
Die erſten Chriſtengemeinden lebten nach dem Wort ihres

Lehrers: „Wer zwei Röcke hat, der gebe dem einen, der keinen
hat.“ Es herrſchte Gütergemeinſchaft, wer Reichtum
beſaß, gab ihn für die Bedürfniſſe der Glaubensgenoſſen. Pre
digten doch die Apoſtel nach dem Beiſpiel ihres Meiſters:
Willſt du vollkommen ſein, ſo verkaufe was du haſt und gib

es den Armen“. „Sammelt nicht Schätze, die Motten und Roſt
freſſen“. „Es geht leichter ein Kamel durch ein Nadelöhr, als
daß ein Reicher in den Himmel komme“.

Die erſten Chriſten, die doch gewiß am beſten wiſſen mußten,
was unter Chriſtentum zu verſtehen ſei, verſchmähten das
Anſammeln von Privateigentum und hatten in ihren Ge
weinden ein kommuniſtiſches Syſtem eingerichtet. Dies war
fo weitgehend, daß man ſogar gemeinſame Mahlzeiten abhielt,
wo jeder als Bruder, jede als Schweſter behandelt wurde. Be
ſondere Geiſtliche kannten die erſten Chriftengemeinden auch
nicht. Jhnen war von den Apoſteln gelehrt worden, jeder
Gläudige ſei zum Prieſteramt bexufen, ein beſonderer geiſtlicher
Stand widerſpreche dem Geiſte des Chriſtentums. Zahlreiche

chichtliche Zeugniſſe für den hohen Grad brüderlicher Liebe
den Niederlaſſungen der chriſtlichen Kommuniſten liegen vor.

Arme hat man in dieſen Gemeinden nicht gekannt, aber auch
ine Reiche. Aus den Predigten und Schriften der älteren
Kirchenväter geht hervor, daß erſt Unfriede, Habſucht und Un
religioſität ihren Einzug in die chriſtliche Geſellſchaft hielten,

als der Grundſatz der Gütergemeinſchaft, das kommt
(ſozialiſtiſche) Gemeinweſen aufgegeben wurde.

Der heilige Ambroſius, Biſchof von Mailand, ſagte: De
Natur hat die Gemeinſchaftlichkeit eingeführt, die widerrechd
liche Beſitzergreifung aber das Sondereigentum.“ Der hell
lige Hyronimus rief aus: „Der Ueberflu i ſtets das Ergeb
nis eines Diebſtahls; wenn er nicht d r
Eigentümer begangen worden iſt, ſo i worden durch ſeine Vorfahren.“ Un Wer I
Biſchof von Cäſareg, ſchleuderte den Schwelgenden entgegen
„Der Reiche iſt ein Dieb!“ Jm Evangelium Lucas, Kapitel 4
Vers 32, iſt zu leſen über die ſozialen Verhältniſſe in der erſten
Chriſtengemeinde: Die ganze Gemeinde der Gläubigen iſt ein
Herz und eine Seele und keiner ſagte, daß etwas von dem, was
er beſaß, ſein eigen ſei, ſondern es war ihnen alles ge
meinſam.

Die erſten Chriſten gingen demnach in der Verurteilung
des Privateigentums noch viel weiter wie die heutige Sozial
demokratiel Die Sozialdemokratie verlangt nicht die Ab
ſchaffung jedes Privateigen tums, ſondern ſie fordert wur Ab
ſchaffung des Privateigentums an den Produktionk-
mitteln, als da ſind Gruben, Hütten, Fabriken, Maſchinen
uſw. Die Sozialdemokraten wollen die Gütererzeugung nicht
betrieben wiſſen zugunſten privater Dividendenſchlucker, ſon
dern zugunſten des ganzen Volkes

Allerdings war die Gütergemeinſchaft und die Entäußerung
des Reichtums kein Zwang für die Urchriſten. Aber es wurde



die be olgung der Chriſtuslehre belrachtet, für ſiche J ſie ſondern in brüderlicher Liebe alles
mit den Glaubensgenoſſen zu teilen. Könnten die erſten
Chriſten unter uns treten und ſich das heutige Chriſtentum an
77. ſie würden es als Verfälſchung bezeichnen Heute jagt

nach Reichtum. Iſt jemand Millionär geworden, ſo ſpricht
er vom „geheiligten Eigentum“. Dem Armen wird vorgeredet,
daß eine im Ueberfluſſe ſchwelge und der andere amder
Hungertuch nage, ſei „immer ſo geweſen“ und „von Gott ge
wollt

Hätten die Urchriſten auch die Millionäre umſchmeichelt
und dem Gott Mammon gehuldigt, ihnen wäre von den alt
römiſchen Kaiſern und Gewalthabern wenig geſchehen. Warum
fanden die Chriſtenverfolgungen ſtatt? Auf dieſe

gibt ein neues Werk des Kirchenhiſtorikers A. Linſen-
meyer intereſſante Aufklärung Aus dieſem Buche, mit dem
Titel: „Die fung des Chriſtentums durch den römiſchen
Staat bis zum Tode des Kaiſers Julian“ iſt zu entnehmen,
daß die Chriſten mehr aus politiſchen, weniger
aus religiöſen Gründen ſo barbariſch verfolgt worden
ſindl

Die alten Römer waren religiöſen Anſchauungen gegen
über ſehr nachſichtig. Daß trotzdem die Chriſten ſo entſetzlich

lgt wurden, kam daher, weil die Urchriſten in bezug auf
die ESigentumsfrage und die damit eng zuſammen-
hängende Staatsverfaſſung ganz anderer Anſicht waren
wie die Römer. Die Römer trieben das Recht des Privateigen-
tums auf die Spitze, die Chriſten betrachteten das Privat
eigentum als gemeinſchädlich. Daraus ergaben ſich politiſche
Konflikte, denen der römiſche Staat ein Ende zu machen ſuchte,
indem er die chriſtliche Gemeinſchaft in ihrem Blute zu erſticken
trachtete.

Die Urchriſten wurden als Staatsverbrecher und Revo
lutionäre verfolgt! Denunzierten doch ſchon die Phariſäer,
Prieſter und Schriftgelehrten Chriſtus: „Er hetzt das Volk auf
und verbietet, dem Kaiſer die Steuern zu geben.“

Der römiſche Kaiſer war zugleich Repräſentant der Na-
tionalreligion. Wer ihr nicht anhing, wurde nicht als kaiſer
treu angeſehen. Infolgedeſſen klagte man die Chriſten der
Majeſtätsbeleidigung anl Wer weiß, vielleicht gab
es auch in jener Zeit auch ſchon von der Sorte Hallunken, die
ehrliche Leute um eines Wortes willen, oder weil ſie bei einem
Kaiſerhoch ſitzen blieben, ohne dabei im geringſten an Böſes
zu denken, wegen „Majeſtätsbeleidigung“ denunzierten.

Um wenigſtens einen Schein von „Recht“ zu den Chriſten-
verfolgungen zu haben, klagte man die Chriſten der „Achtungs
verletzung“ gegenüber den Staatsgeſetzen an, beſchudigte ſie bös
artiger Künſte und Abſichten. Es wird auch ſchon wohl damals
eine Partei beſtanden haben, die ſich „national“ oder „patrio-
tiſch“ nannte und die Chriſten als „vaterlandsloſe Geſellen“
bekämpfte. Die chriſtliche Sekte (damals waren die Chriſten
nur erſt eine Sekte) wurde durch kaiſerliche Erlaſſe als „ſtaats-
gefährlich und „verbrecheriſch“ den blutigen Verfolgern über-
antwortet.

Wer denkt dabei nicht an das berüchtigte Sozialiſtengeſetz,
das in den Jahren von 1878 bis 1890 die ſozialdemokratiſche
Partei Deutſchlands außerhalb des gemeinen Rechts ſtellte?
Wie heute die Sozialdemokraten beſchuldigt werden, ſie ſeien
antinational, gemeingefährlich und religionsfeindlich, gerade
ſo denunzierte man im alten Rom die Chriſten der Staats
gefährlichkeit und Religionsfeindſchaft!

Wie man heute einen Sozialdemokraten durch Drangſalie
rungen zu zwingen oder durch Verſprechungen zu verlocken
ſucht, ſeine Partei zu verraten, ſo gingen im alten Rom die-
jenigen Chriſten ſtraffrei aus, die feige die Jacke umkehrten.
Wer t blieb, wurde grauſam gemartert, den wilden
Tieren vorgeworfen. Was geſchieht heute mit einem Arbeiter,
i Verräter werden will Er wird gemaßregelt und ge

Die Chriſten wurden fälſchlich der Brandſtiftung, auch ſon
ſtiger ſchwerer, gemeiner Verbrechen bezichtigt, die fanatiſierte
Maſſe glaubte dieſen Verleumdungen. Was wird heute nicht
alles der ſozialdemokratiſchen Partei an elenden Verleum
dungen nachgeſagt?!

Es waren beſonders die heidniſchen Opferprieſter, die ſich
durch ſchmähliche Verleumdungen der Chriſtengemeinden her
vortaten. Dieſe Opferprieſter fürchteten natürlich eine Schmä
lerung ihres Geſchäfts, wenn die Chriſtengemeinſchaft ſich herr-
ſchend ausbreitete. So waren es denn gerade die um ihre
reiche Einkünfte bangenden heidniſchen Opferprieſter, die durch
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ihre nichtswürdigen Verleumdungen die öffentliche Meinung
gegen die Chriſten aufhetzten.

Spitzelweſen, Denunziantentum, Kriecherei, Verrat, Lüge,
widerliche Schmeichelei der Großen gediehen während der
Chriſtenverfolgungen. Viele ſind darum untreu geworden,
aber die Standhaften ernteten hohen Ruhm. Wer ein hohes
Jdeal im Herzen trägt, wer felſenfeſt überzeugt iſt von dem
unabänderlichen Siege der Gerechtigkeit, nur der überſteht alle
Verſuchungen und lacht aller Feinde.

Wie die altrömiſchen Machthaber einſtens die angeblich „ge
meingefährlichen“ Chriſten verfolgten, ſo verſuchen heute alle
Feinde des Volkes die Sozialdemokraten als „gemeingefährlich“
und „religionslos“ zu verdächtigen. Aber auch der Sozia
lismus wird über allen Verleumdungen ſiegreich hinweg
ſchreiten. Den Sozialismus gehört die Zukunft, für ihn zu
kämpfen iſt Menſchenpflicht.

Die Pfingstreiſe.
„'n Tag, Fräulein!“
„Guten Morgen, Herr Brenner!“

Das junge Mädchen, die Tochter des Hauswirts, ſaß mit
einem Plan am Fenſter der Parterrewohnung, als der Lahme
aus dem I vorbei kam. Einen Augenblick ſchien es
gr. als wolle er ſo, wie er ging den Blick zu Boden ſeinen
Seg fortſetzen, dann aber blieb er ſtehen, grüßte noch einmal

hinauf und ſagte ein wenig befangen:
„Schön heute, nicht
Das Fräulein nickte.
„'s iſt ja auch Zeit,“ meinte ſie dann, in die Sonne blinzelnd.

muß es doch werden. Bis jetzt habe ich nur immer
gefroren.

„Ja,“ ſagte der Lahme, „wenn man dies Jahr ſo mit anderen
da war's ja wohl ein bißchen kühl. Die Blätter

wollten auch gar nicht 'raus. Aber die letzten Tage ſind ſie nun
doch vorwärts gekommen. Und wenn's ſo bleibt

Das Fräulein ſchüttelte den Kopf.
„Glauben Sie etwa nicht
„Jch weiß nicht,“ ſagte ſie nachdenklich, „aber ich für meinePerſon habe darin kein Glück. Gerade wenn ich Sonne brauche

und mir ſchon lange vorher ausmale, wie alles ſo hell ſein wird
und freundlich und ſo ganz anders als ſonſt, gerade da kommen
plötzlich die Wolken und da regnet es immerl“

„Das iſt freilich traurig meinte der Lahme. „Und Sie
haben wohl auch jetzt wieder was Beſonderes vor

Das Fräulcin nickte.
„Seken Sie denn nicht: ich trage mich ja ſchon immerwährend

mit Karten und Plänen umher. Ein ganzes Reiſebureau. Alle
Leute lachen mich aus. Aber das macht nichts. Zu 17 e
Sie warf einen Blick in ſein geſpanntes Geſicht und wollte

ſich ausſchütten vor Lachen.
„Nein, Jhre Augen! Daß Sie auch ſo neugierig ſein können!

Na, aber Sie ſollen's auch wiſſen! Zu Pfingſten fahre ich
nach Kopenhagenl“Sie ſetzte ſich, immer noch kichernd, auf die Fenſterbank und
trich ſich mit den Fingerſpitzen die Haare aus der Stirn. Dann
ah ſie den Lahmen erwartungsvoll an. Und plötzlich glitt ein

Schatten. der Enttäuſchung über ihr Geſicht.
as batte er nur? Er ſtand hart am Gartenzaun, feſt auf

die Krücken geſtützt, und ſein bleiches Geſicht nahm einen ern
ten, ja faſt traurigen Ausdruck an.
ragte er.

Sie nickte.
„Gewiß, Papa hat ſchon die Billetts beſtellt, BerlinStettin-

Kopenhagen. Kanm noch zu kriegen geweſen, ſo beſetzt
Aber warum z Sie denn weiter gar nichts dazu Gefällt es
Ihnen nicht? Oder möchten Sie, daß ich lieber in Berlin Staubſchinde? Pfui, Herr Brenner, ich habe geglaubt, Sie freuten
ſich, wenn mir erwas Freude macht, und habe Wie dann immer
noch mal ſo gefreut. Das iſt ſo ein eigenes Gefühl, das ver
n 7 Sie vicht. Und nun

Sie ſah ihn mit ihren großen Augen vorwurfsvoll an und
ſchüttelte traurig den Kopf.

„Aber wiſſen Sie auch, woher das kommt? Gewiß nur daher
daß Sie Kopenhagen nicht kennen. O ich ſage Jhnen! J
das eine Stadtl! Jch war vor fünf Jahren dort und bin
heute entzückt!“

Sie legte die ſchlanken Finger hinter den feinen Kopf zu
ſammen und wiegte ſich graziös hin und her.

„Das müßten Sie, mal ſehen ein a anderer e
würden Sie werdenl! Da kämen Sie gleich auf andere Ge
danken! Denn ſo dreht ſich doch bei Jhnen alles nur ums Arbeiten und die Geige. Und immer ſpielen Sie nur traur
Sachen. Da hinaus müſſen Siel So mal auf W
Kopenhagen Und die „Lange Linie“ und das Meer 2
Skodsborgl“

„Jſt das ganz beſtimmt?“



pgte wurde plötzlich nachdenklich und ſah verträumt vor ſich

„Und Schweden kennen Sie auch nichtEr ſchüttelte verneinend den Kopf und kam v Svor. Jetzt, wo r Wiehe überhar ode i
nnte er auch da nur Schweden nicht
i ä hat nämlich geſagt, wenn ich und mein Vetter ganz

arti wiſſen Sie, der ſchneidige mit dem Schmiß, derRe Sendar, dann fahren wir auch zum Trollhättan
e bleiche Geſicht des Geigers wurde noch um eine Nuance

bleich er re ſeine Mundwinkel legten ſich zwei tiefe Falten.
err Vetter begleitet Sie alſo?“ fragte er unſicher.gänge vie ein blickte auf und ließ, ſtarr vor Staunen, die

Hän en.„Mein Vetter? Aber ſelbſtverſtändlich Was wäre denniſt die b Reiſe? O, wenn Sie den kennen würdenl Einr r vent l Und luſtig kann ich Jhnen ſa 2nbändigl Alle ne reundinnen ſind in ihn verli
von A bis Zl Gott nein, was haben ſie nicht ſchon e W
angegeben! Aber er

ie hielt plötzlich erſchrocken inne, fürchte ſie etwas zu
verraten. u ihre Wangen tig ein jäh Rot und um ihre
Lippen huſchte ein lück und S

„Nun und Sie,“ fragte er dann nach einer Pauſe, um demGeſpräch eine der endung zu geben, „wo werden Sie zu
Pfingſten ſein

Die ihm ſonderbar, er zögerte etwas mit der
Antwort nn ſagte er einfach:

Hauſel“
ein, imGanz im Ernſtl!“

„Aber warum denn nur
Sie ſah ihn verwundert an.

n et Sie nicht. Warum ſitzen Sie denn ſtets nur inJhrer Stube z wie den dumpfen, ſche Häuſern? Es iſt
C jetzt ſo rn erſchön draußen. Sie denn gar keine

nſucht, mal da hinauszukommen, ſo ganz weit hinaus
Er machte eine ängſtliche, abwehrende Bewegung und um

ſeinen Mund irrte ein müdes Lächeln.
Sehen Sie, Fräulein,“ ſagte er dann nd es klang, als hätte

ſich ein Schleier um ſei imme gel „die Sehnſuücht, diebaren wir alle. Die iſt ſchon mal S 5 mitgegeben, und die

abe ich auch. Und ſie t ſogar rer roß. Aberer warf einen Blick auf en die G. eſundheit fehlt.Und dann, was noch ſehr ich iſt: das Geld

„Nun ja,“ nickte das Fräulein, „da haben Sie recht, Reiſen
koſtet Geld. Aber das brauchen Sie d auch gar nicht. Jederer wie „er 's kann. Fahren Sie doch mal hinaus nach a

oder„Eülen!“ in aus irgend einem Zimmer eine weibliche
Slimme. „Biſt Du da, Kind?“

z iſt Mama,“ ſagte das Fräulein, „nun muß ich gehen.
alſo nach Tegel oder nach Wannſee. Es wird Jhnendeſtimimt gefallen. Und nun, Adieu, Herr Brennerl“

e 7 Fräulein,“ nickte der Lahme, „und viel Vergnügenl“
anke!

Sie lacht r m noch einmal i zu und verſchwand. Er
aber klieb noch einen Augenblick als denke er über etwas
nach, dann ktäg er ſeine Krücken feſter und ging durch den Vrr-
garten der Straße zu.Ja, ſie wollten wirklich einmal an gfahren vor die Tore
Berlins. Dahin, wo es am billigſten iſt. Jrgendwo in dieUmgebung: nach Tegel oder Wan vie Er und die Krücken.

Er nickte ſtill vor ſich hin und ging langſam die Straße hinab.
Und ſein Geſicht war wieder ruhig wie immer.

Jn den Nächten um Pfingſten aber, wenn ſie alle längſt fort
W nd in Dänemark und in Schweden wird der kleine

7 einſam wachliegen und träumen. Mit großen, ſehn-
üchtigen Augen und fiebernden Sinnen.
Von wen und Kopenhagen. Von Skodsborg und dem

Meer Werner Peter Larſen.
h

Paul heyſes erſte Liebe.
Jch war am 6. September in Alpnach noch halb verſchlafen

r 377 früh aufgeſtanden, hatte dann bald meine Wanderung
Sarnen angetreten und um Mittag die große Scheideck eran darauf den Brünig überſchritten, alles in allem für einen

richtigen Alpenwanderer keine erhebliche Leiſtung. Jch aber,da i ernee äfte noch nicht geübt hatte, kam gegen r
ſehr aber t in Meiringen an und hatte kaum Augen dafü
wie hü

er kleine r vor mir lag, rauſchende des
und die grünſten Wieſengelände um

W dieſes Feuilleton d höchſtt rer 7 Bekenntniſſe vonin, Verlag von W rtz, 1900.

von ehe Seiten

wie

Wer Häuſer.
nn einen langen

r J einen Viſſen zu eſſen und
L im Hotel du Sauvage

Wie ich aber die enge hinaufkletterte zu meinem Zimmer im oberſten Stock, da ſteht ein
Mädchen am Treppengeländer in der Berner Tracht: hwarz
Mieder, breite ſchneeweiße, geſtärkte Hemdärmel, die bis an
die Ellbogen reichten, um er pf eine breite le te, ein Ge

ung h alte erſtene das ſelbſt in dem halbdunkelnick bezauberte, woße eng ſehr edle 3 r ſtille dunkle
Augen, ein ſchlanker Hals auf einer ſtolzen Geſtalt, die ſich miteiner ganz eignen rudigen Anmut bewegte. Sie erwiderte
meinen Gruß nur mit einem ſtummen Kopfnicken und führte
mich in mein ſchmales einfenſtriges Zimmer, wo ich mein
Ränzel ablegte.Als ſie dann das Bett bereitete und mir riß J
e ſtand ich nur immer und verfolgtengen. Hunger und Müdigkeit waren ver r nur
e dieſes Geſicht in mein Vuchlein zu e

r endlich, u nahm es ohne einen Zugeignet Eitelkeit hin, ging wieder, um v deuten
etwas zu verrichten, und kam n, immer ſe und wieabweſenden Geiſtes, wieder zu mir herein. Der i te
chein fiel in die Kammer, ſetzte ſich auf den Wudt am
enſter, das ſchöne, gemmenhafte Profil gegen die Wipfel der
u e draußen gekehrt, ich ſputete mich, die ku

e Zeit zu nützen. ei ſprachen wir noch immer Zieht elieb Wer nicht ruhig, ſondern wendete beſtändig das

nach mir um und ſah mich an, bis ich lachend aufſtand, nac
ich eine flüchtige Skizze zuſtande gebracht hatte, und ſagte, ich
wolle ſie nun freigeben, die Nacht breche herein, ob ſie das
Bildchen anſchauew wolle. Sie nickte wieder, warf einen
Blick auf das Blatt und ſchlug dann ihre großen Augen voll zu
mir auf. Jm nächſten Augenblick hatten wir uns umfaßt und
unſere Lippen ruhten aufeinander.

Es war das ſo gekommen. als müſſe es ſein, als hätte ein
elementarer Zug uns einander in die Arme geführt und alle
Fremdheit abgeſtreift. J 27 zumute wie im Traum; aber
nun war der Bann ſie fing an zu ſprechen, ineinem mit ſchmeiretiſhe chen agten und Worten gemiſchten

deutſch, was mir ungemein lieblich klang. Es war, als fühlte
ie das Bedürfnis, mir den Verdacht zu nehmen, ſie ſei eine
er leichtſinnigen Wirtsmägde, die mit jedem Fremden ſo-ehen. Hier im Dauſe, erzählte ſie eheben vertraulich um
abe ſie ein übles Leben und viel Verſuchung auszu rde und Franzoſen böten ihr Hände voll Gold, aber ſi
b' ihre Religion und wolle brav bleiben. „Ach Gott,“ ſagte

ie, „wie iſt das nur gekommen Ich dachte an nichts und ſang
in meinem Stübli, da werd' ich gerufen: es komme ein Frem
der. Wie ich nun an die Stiege trete und ſah Sie herauf-
kommen, ward mir's ganz wirblig im Herzen. Jch verwunderemich über mich ſelbſt. ich ſo rede, aber ich habe Sie lieber,als ich je ein Menſchenkind ehe habe Und dann wieder,
während wir ſtill am Fenſter lehnten und ich ihr e Haartreichelte und ihre Wang en küßte: „Je länger ich D an
chaue, deſto holder wirſt Du. Du mußt ein guter Menſch
ein, es ſteht in Deinen Augen. Jch wollte, der liebe Gott becherte Dich mir, da dürfte ich den ganzen Tag by Dir ſy, nit

immer küſſe, nur anſchaue. Ach, geh Du 53 Jch bekomm'
Dich viel zu lieb, und dann iſt's ein Herzeleid!

Man rief nach ihr im Hauſe. Sie machte ſich los und ſagte:
„J hab jetzt z' ſchaffe. Gang Du abe und iß, nachher ſtiehl iini wieder zu Dir.“ So begleitete ſie mich bis an die Treppe,
wo wir uns mühſam trennten.

Jch aß dann im Gaſtzimmer unten zu Nacht; mir war alleEßluſt vergangen. Jmmer mußte ich an das eben Erlebte
denken und wußte nicht, was ich davon halten ſollte. So un
erfahren ich war, hatte ich doch genug von den Abenteuern ge
hört, die Reiſenden im Berner Oberland, die darauf aus
gehen, nur zu willig entgegenkommen. Dann brauchte ich mir
nur Bärbelis Blick und den Ton ihrer Stimme zurüchkzurufen,
um jeden ſchnöden Verdacht weit abzuweiſen.

Einmal ſah ich ſie hinten durch das Gaſtzimmer S ein
leuchtender Blick traf mich; mir ſtieg das Blut ins Geſicht, wiewenn alle, die an den Tiſchen ſaßen, das Geheimnis erraten
müßten; dann eilte ich, wieder in meine Zelle hinaufzukommen.

Gleich darauf trat ſie wieder bei mir ein mit einer brennen
den Kerze im zinnernen Leuchter, deren Schein ihr reizendes
Geſicht noch ganz anders verklärte als vorher das ſchwindende
Abendrot. Dazu das Lächeln, mit dem ſie mich grüßte, 927 triumphierend, daß ſie mich nun wieder in Be f. nehme

nnte. Sie ſetzte ſich zu mir und küßte mich auf die Augendas iſt mir noch heute i in der Erinnerung als etwas
beſonders Liebliches. ſie auf meinen Se und ſieſagte mir Liebesworte z hr, die u ſehr ſüß klan en, tr

er rauhen e des ch. Draußen war's tiefe Nach
C wir hörten die Gießbäche toſen und htimmen im Hauſe und n ganz leiſe mitein„Hör'!“ ſagte t „Du mußt mich a willſt Du? Du
haſt Eltern atte fragen t! Ach, wenn Du nach niemand

zu fragen zb' ein Haus mit
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Schweſtern zuſammen und ein Güetli. Ach, n
wollt'ſt, wenn Du mein wärſt für Zeit und Ewi l Wärſt
Du mein Mann, ich tät' Dich viel tauſen lieber
haben. Aber am End Du ſchon eine Frau?“ Jch r
und ſagte ihr, wie jung ich ſei, ich könne noch lange nicht ans

iraten denken. ie könne warten; ſie ſei ein paar Jahre
älter als ich, das ſchade aber nicht. eile ihr nicht mit
dem Heiraten, e s nur der wär', den ſie gern hätt'.
brin We Herrgott eine Jungfernſeele.rin ch r ehe V einen heiraten können, ſchon als ich erſt

bin, hab' aber immer nn e S icht8 e So um mich im Grabe. Ach hen
S meig nur ein h Mal küſſen,Kis e llt' ich Dich
aber der s t J bis MorgeAls ich i ine Hoffnung machen konnte, wurde ſie trau„Was i t vas d r ein geh Du kommen

1 Es war die ſechſte Stunde, da ſah.die e beha e wo der H rn t h gne rig war

o 7 r Du bl doch noch hierz c Dann ward Sdengehe S ſes lein in ſ

vo orgewiebe len und in über
ſo viele r

ollte. Sie kam endlich wieder, freu
ender Zärtlichkeit.

en an
„Es find

men,“ eß ſie, „und unten iſch's wüeſcht, im
betrunkene länder und einer ſtellt mir nach undAugenblicke, daß J in ar Zimmer kommen ſoll.

u
aber eine ie meine Arbeit für heut77 S 4 e ihr e i, aber da kann ich doch zu u

von profitiere. Ach, ätzeli, liebS m M en. Jetzt aber gang ſchlafen, Du biſt
müed. Nein. ich möcht Dich nit ſchlafen ſehen; wo ſollt J
dann hin mit mein bitzli Bravheit! Oder nein, gang nurBett. ch komme noch einmal und bring' Dir e gueti N t
ich bleib' ſchon feſt und bet' zuvor: Führe mich nicht in Ver

ungl“
ie kam dann auch und hatte ein Scherchen mitgebracht

e ob ich von ihren Haaren wolle, was ich freudig bejahte. chnitt ſie mir eine lange Strähne von
meinem Kopfe ab verbarg fie an ihrer Bruſt. Und dannehe Se Das Zumir bis in den Hals r aber ſie wand ſich glühend uchen aus meinem Arme, der ſie halten wollte, und ſchlüpfte

Als ich am andern gerge7 die Augen aufſchlug, ſah ich ſo

h in die n. Sie ſaß auf dem Rande meines Bet
lächelte mir guten Morgen zu. Dann aber, da ich zumSee nicht ewegen war, ſtürzten ihr die Tränen aus

den Augen. enigſtens wiederkommen ſollt' ich, auf allele ſchreiben ſie könne mich nicht verlieren. Jch gab ihr ein

eidenes Tuch von mir, das ihr ge e Andenken und
e, daß ich ihr was ſchicken wolle er keinen afie. „Wenn i Di ha, bin i ſcho überſchmückt. A

wirſt mich vergeſſe bald!“ Jch ging dann hinab, um zu früen. ls i wieder hinaufkam, kauerte ſie an elnan
e und ſagte: „Jch drücke den L dahin. wo Deiner lag,das tut ſo echt Dann ſprang ſie auf und fiel mir ans Herz

unter ſtrömenden Tränen, endlich 6 von Sinnen, daß ſie
neben dem Bett hinfiel und ich, die Verwirrung ihres Schmer
zes benutzend, mich hinausſchleichen konnte.

Als ich unten im Freien war und zu dem Fenſter droben
e e ſtand fie regungslos an der Brüſtung, ihre blaſſen

chimmerten von Tränen, die ſie nicht zu trocknenſo cent ich ihr trauriges Bild im Auge, bis ich um
Krümmung des Weges bog.

Wie lange und tief ich es im Herzen behielt, wie auch ihre
Briefe den Kummer um dies verlorene Glück nur verſtärkten,
das am Stirnhaar zu faſſen ich nicht mutig oder gewiſſen-
los genug geweſen war, bis ich ſie endlich bat, nicht mehr zu
ſchreiben, das mag ſich jeder vorſtellen, dem ſein Schickſal
einen ähnlichen Verzicht jemals auferlegt hat!

e

Aus Runſt, Wiſſenſchaft und Leben.
Die Jdeale der Kinder.

Die Erhebung, die bei Genter Schulkindern im Alter von
7--10 Jahren angeſtellt wurde, liefert einen intereſſanten Bei
trag zur Pſychologie des Kindesalters. Man l den Kin
dern die Frage vor, welcher Perſon, die ſie von ihren Studien
oder ihrem Umgange her kennen hatten ſie vwllten, Es ergab ſich, daß das Kind im Alker von ſi

ahren im allgemeinen im Vater a in der Mutter ſein
I erblickte. Aber ſchon früh vollzieht ſich ein Umſchwung;

der Eeſichtskreis des indes erweitert ſich, es beginnt an den
Eltern Kritik zu üben, ſo daß ſich unter den neunjährigenKindern bloß n 30 Pro befinden, die in Vater oder Mull

096

ihr Jdeal erblicken unter den 13jährigen befand nur noch
ein Kind, das an dem alten Jdeal feſthielt. Neben denEltern werden a 7 aus der näheren Umge der a
der: Lehrer, ä en von den jüngeren rn alse gewählt. delden der w. oder Legende treten
in dieſe Alter nicht den älteren r
den jene ale bald durch lten aus derberühmte Zei ſſen erſetzt. Ueberraſchend iſt die r

52 daß die M von 7 13 Jahren nur wenigen
S ihr Jdeal im anderen Geſchlecht ewährend Knaben die Zahl der Verehrer des weibli
ſchlechts nur J a bis 9. u noch 10 Prozent betrvom 12. Jahr u n ſinken. Geiſtige oder kunſtleriſche W Iere elden beeinfluſſen die Wahl von M
chen und Knaben faſt in gleichem e, dagegen ſpielenkörperliche Eigenſchaften bei den Mädchen eine bedeutſame

t von den Knaben werden ſolche nicht ein i es Mal
Charaktereigenſchaften werden von den neingeſ e don den Hngben; die Mädchena die öute, reundlichkeit, Barm igkeit ihrer er

geſtalt. Jntereſſant iſt ſchließlich, daß die WertſBeſitz und Reichtum bei den ben im 12 und 138. agrt i
verſchwindet, bei den Mädchen aber ſich vom neunten Jahre ab
dauernd auf gleicher Höhe hält.

Sinnlprüche.
Die Arbeit iſt zum phyſiſchen, die Muße zum geiſtigen Fort

ſchritte nötig; von der erſteren ſind die Reichen, von der letz
teren die Armen ausgeſchloſſen. Ein Zuſtand, welcher die Vor
teile beider vereinigte, wäre den Uebeln keiner von beiden
unterworfen. Wem es an feſter Geſundheit oder ſtarker
Geiſteskraft fehlt, ift nur ein halber Menſch. Daraus folgt,
daß die arbeitenden Klaſſen zu unnötiger Arbeit zwingen, ſie
jeder Gelegenheit zu geiſtiger Veredelung mutwillig berauben
heißt, und daß die Reichen zu ihrem eigenen Unheil die Kran
heit der Erſchlaffung und Langeweile ſich aufbürden.

Shelly.
Das ſchwere Herz wird nicht durch Worte leicht.

Schiller.
Alles Fühlende leidet an mir, aber mein Wollen kommt mir

ſtets als mein Befreier und Freudenbringer. Wollen befreitz
das iſt die wahre Lehre von Wille und Freiheit.

Nietz ſche

Humor und Satire.
Die Löſung des Problems.

Und das Murren über die Mängel des e e nahmkein Ende und wurde immer lauter. Da entſchloß die Ro
gigrung, mit ſtarker Hand einzugreifen und folge zu ver
ordnen

S 1. Mitglied eines politiſchen Vereins kann jeder unbe
ten Bürger werden, er beſcholten zu werden wirund ſich den größten Unannehmlichkeiten neguſeden b
ſichtigt.rig Jedem Bürger, der der polniſchen Sprache mächtig iſt

bleibt es unbenommen, ſich dem Verein entlaſſener Straf
gefangenen anzuſchließen.

3. Soll ein neuer politiſcher Verein gegründet werden, ſohaben die Veranſtalter der vorgeſetzten Poligeibe örde M
dnug zu erſtatten und e dringend abraten zu laſſen.

4. Der geren teht das Recht zu, die Gründung be
hufs ſpäterer Au iögmng zu geſtatten.

5. Feine ereine haben ihr Diskuſſionsgebiet de
t de Kinderernährpflege, nhygiene, Bewegungsſpiele und häusli hie

nzentrieren.
6. Die Statuten ſind in zwei Exemplaren einzureichen.

Zur Erhebung der u genügt ein s.
S 7. Die Mitgliederbei a ſind monatli iehen, undzwar nur ein einziges Mal, da im zweiten e Verein

bereits erloſchen e wird.

S 8. Frauen dürfen an s wenn
raen wegen ſtarken Schnurrbartes das n von Männer

in erlaubt iſt.

s 9. Verſammlungen unter freiem Himmel geſtattet
wenn ein König eingzieht, zum Zweck Tücherſchwenkensz wenn ein Aviatiker fliegt, zum Zweck gemeinſamer Ens

t

Jn Sälen iſt der Mittelgang freizuhalten, und zwarz Wun ch des überwachenden Beamten in Breite des ganzen

ee e yS Se e S2 4

NHerantwortlicher Redaklenr: Karl Voc in Halle a. S.

Lokals.
Ueber „Thema“ darf nicht ar werden.

(Luſtige Blätterde Wellen Temſenge rcherier
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